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was andere Medien einfach totschweigen!

Für Scheidungen oder Hochzeiten von Fussball- und ander en
Stars stellen die Infor mationssendungen des Schweizer Staats-
fernsehens (Tagesschau, 10vor10) ger ne viel Zeit zur V erfü-
gung. Das einheimische Massenelend der Nutztier e verdrängen
die mitverantwor tlichen fleischfressenden Fernsehmacher lie-
ber. Stattdessen wir d grosse Empörung geheuchelt, wenn der
VgT darauf hinweist, dass höher e Säugetier e (Kühe, Kälber,
Schweine) ähnlich leidensfähige W esen sind wie Menschen.

Am 14.3.05 berichtete 10vor10 zum wieder holten Male und
während langen 2 min 40 sec über die in England verbotene
und nun in Frankreich stattfindende Fuchsjagd, bei der die
Füchse von Hundemeuten bis zur Erschöpfung zu T ode gehetzt
werden. Die Schweiz ist von dieser T ierquälerei nicht betroffen.
Über die Massentier quälereien in den Schweizer T ier fabriken
wird nicht berichtet, denn das wär e politisch heikler . Die Agro-
lobby, die verantwor tlichen Politiker und die Masse der fleisch-
fressenden Konsumenten fänden das weniger "unter haltsam". 

Letztes Jahr wollte das Bundesamtes für V eterinär wesen
(BVET) das Transitverbot für internationale Schlachttier trans-
porte durch die Schweiz heimlich fallen lassen. Dies löste ein
für Tierschutzthemen  ausser gewöhnliches Echo in der Pr esse
aus. Die Ausser gewöhnlichkeit erklär t sich dadur ch, dass sich

Diese Aufnahme zeigt etwas sehr Seltenes. Hunder ttausende
von Schweinen in der Schweiz sehen nie die Sonne, den Him-
mel, eine Wiese und Bäume, fühlen nie Er dboden, Pflanzen,
Sonnenstrahlen, können nie her umspringen, wühlen, sonnen-
baden. Lebenslänglich nur immer die gleichen vier kahlen
Wände, den verkoteten har ten Boden und das Dauer-Gedränge
der Artgenossen im engen, düster en Verschlag.

Um von den erschreckenden
Tatsachen abzulenken, wird

man wird immer wieder 
mit geheuchelter Empörung

über den VgT herfallen.

http://www.mh.tc/contact/vgt.ch
http://www.vgt.ch
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von diesen Verbrechen der EU in der "sauber en"
Schweiz niemand betroffen fühlen muss und auch
keine grossen wirtschaftlichen Interessen daran
bestehen, dass diese T odestranspor te durch die
Schweiz fahren. Das BVET hatte of fensichtlich vor,
dieses Verbot im Poker mit der EU gegen wir t-
schaftlich interessanter e Vorteile einzutauschen. 

Aber auch bei diesem Thema der inter nationalen
Schlachttier transpor te zeigte sich die übliche politi-
sche Einseitigkeit. Sofor t nach Bekanntwer den die-
ses Vorhabens des BVET r eichte der VgT Bundes-
rätin Leuthard eine Beschwer de ein. Die
Schweizerische Depeschenagentur (sda) verbr ei-
tete darüber eine Meldung an die Medien. Der
Tages-Anzeiger unterdrückte dies vollständig und
die Thurgauer Zeitung kür zte bis zur Unverständlich-
keit. Dafür berichteten dann diese Zeitungen gr oss
über die Rechtfer tigungen des BVET (mehr dazu
www.vgt.ch/news2006/060830-medienecho.htm).
Massgebend ist für diese angepassten Blätter , was
korrupte Beamte von sich geben.

Bundesrätin Doris Leuthar d wies die Beschwer de
als unbegründet zurück (www.vgt.ch/news2006/
060730-tier transp.htm). Kaum an der Macht, sind
sie alle gleich. Macht macht kor rupt.

So wie Gegner der Sklaver ei staatlich ver folgt und
ins Gefängnis gewor fen wurden, so geht es mir
heute in Bezug auf meinen gewaltfr eien Kampf
gegen die Ausbeutung der T iere. Sozialpsycholo-
gisch betrachtet sind die Parallelen der Sklaver ei
und der heutigen Ausbeutung der Nutztier e frap-
pant, auch zwischen dem "Holocaust" und dem
heutigen Holocaust an den Nutztier en. Die Mecha-
nismen des Wegsehens und der Rechtfer tigung um
der eigenen Bequemlichkeit und Kar riere willen
haben sich kaum veränder t. Der Staatster ror zur
Unterdrückung von Kritikern an solchen Staatsver-
brechen gegen die Menschlichkeit ist feiner , raffi-
nier ter geworden, aber im Prinzip läuft immer wie-
der alles gleich. Beamte und Richter machen
Karriere, indem sie sich politisch oppor tun in den
Dienst des Staatsverbr echens stellen. Es war nicht
Hitler, der den Holocaust ver wirklichte - was kann
schon ein Einzelner, auch wenn er Hitler heisst -, es
waren die Heerschar en von Mitläufer n, Oppor tuni-
sten und Karrieristen, so wie heute auch. Und das
beginnt bei jedem Konsumenten, der - um seiner
Bequemlichkeit und seiner Genusssucht nach
Fleisch - das Verbrechen täglich mitfinanzier t.

So etwas wir d nicht gern gehör t. Solche Wahrhei-
ten sind unbequem, müssen unter drückt werden.
Man wird deshalb immer wieder mit geheuchelter

Empörung über den VgT her fallen, um von den
erschreckenden Tatsachen abzulenken.Das her r-
schende Regime möchte mich zu politisch kor rek-
tem Verhalten zwingen.

Politisch korrekt ist es, wenn zB die "Neue Zür cher
Zeitung" das grauenhafte Gänse- und Entenstopfen
gelehr t und "sachlich" als ehr enwerte ehrenwerte
alte Tradition darstellt, schon die alten Römer hät-
ten... 

Mein Lebensziel ist nun aber zum Leidwesen der
Agro- und Politmafia nicht, möglichst viel Besitz und
öffentliche Ehre anzuhäufen. Ich wer de dabei blei-
ben, unseren von der politisch kor rekten und kor-
rupten Bush-Af fen-Gesellschaft (siehe "Planet der
Bush-Af fen", www.vgt.ch/vn/0202/editorial.htm)
versklavten stummen Mitgeschöpfen eine Stimme
zu geben und weiter die politischen Hinter gründe
aufzudecken, warum Millionen von Nutztier en in der
Schweiz immer noch nichts davon merken, dass
das Schweizer volk vor rund 30 Jahren mit über wäl-
tigender Mehrheit ein eidgenössisches T ierschutz-
gesetz gutgeheissen hat.

Justiz als Mittel der Politik

Weil ich über meine V erurteilung zu Gefängnis

Brandanschlag auf das Wohnhaus von
VgT-Präsident Erwin Kessler

In der Nacht von Silvester auf Neujahr haben
Unbekannte mit Benzin eine Holzbeige an der
Hausfassade in Brand gesteckt. Glücklicher weise
wurde dies kur z nach Brandlegung von einem
heimkehrenden Nachbarn bemerkt und die Feuer-
wehr konnte rechtzeitig löschen. Die hölzer ne
Hausfassade hatte noch kein Feuer gefangen. Für
Erwin Kessler ist klar , in welchen Kr eisen die
Täter zu suchen sind: Agr o-Mafia.

Es ist eine psychologische T atsache, dass Men-
schen, deren Charakter einen r ohen, rücksichtslo-
sen Umgang mit T ieren erlaubt, potentiell auch zu
Verbrechen an Menschen fähig sind.

Während solche Typen aus Steuer geldern subven-
tionier t werden, darf VgT-Präsident Er win Kessler,
der einen gewaltfr eien Kampf gegen das Massen-
elend der Nutztiere führt, laut Bundesgericht zu
den "Terroristen" gezählt werden
(www.vgt.ch/justizwillkuer/kugler-
prozesse.htm#ter roristen ). Verkehrte Welt,
Unrechtsstaat. Mehr zur ständigen Justizwillkür
gegen den VgT : www.vgt.ch/justizwillkuer).

http://www.vgt.ch/news2006/060830-medienecho.htm
http://www.vgt.ch/news2006/060730-tiertransp.htm
http://www.vgt.ch/news2006/060730-tiertransp.htm
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/kugler-prozesse.htm#terroristen
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/kugler-prozesse.htm#terroristen
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/kugler-prozesse.htm#terroristen
http://www.vgt.ch/justizwillkuer
http://www.vgt.ch/vn/0202/editorial.htm
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unbedingt in den VgT-Nachrichten kritisch berichtet
und das Schächten weiter hin als religöse Abar tig-
keit angepranger t habe, ist ein neues V erfahren
gegen mich eingeleitet wor den. Weil bezüglich
Schächten zu wenig vorlag, das man zu Rassendis-
kriminierung verbiegen konnte, wur de ich grad auch
noch verurteilt, weil ich mich mit einem Pfef fer-
spray gegen Landwir t Wettstein in Bassersdor f
gewehr t habe, der mich beim Eindunkeln in einen
Wald verfolgte und
mich dort ohne jeden
Grund festhalten
wollte. Das Zür cher
Obergericht räumte
zwar ein, dass eine
Notwehrsituation
bestanden habe, ver-
urteilte mich aber
dennoch mit der
Begründung, ich hätte
abwarten müssen,
denn irgendwann
wäre der Landwir t ja
sicher heim gegan-
gen.

Wenn die Justiz den
politischen Auftrag
hat, unbequeme Regi-
mekritiker fertig zu
machen, findet sich
immer ein Grund, und sei er noch so fadenschei-
nig. Das ist in der Schweiz nicht anders als in Russ-
land. Die regimehörigen Medien werden es schon
unterlassen, die unbequeme W ahrheit ans Licht zu
bringen. Solche Machenschaften er fahren nur die
Leser der VgT-Nachrichten. Dar um versucht das
Regime den VgT zu köpfen. Dann ist endlich wieder
Ruhe im Land.

Weil ich in der vorletzten Ausgabe der VgT-Nachrich-
ten üble Hühner-Fabriken als T ier-KZ bezeichnet
habe, wurde bei mir eine Hausdur chsuchung durch-
geführt mit dem Ziel r estliche Zeitschriftenexem-
plare zu beschlagnahmen. Die auf der ganzen W elt
übliche und erlaubte Bezeichnung von schlimmen
Tier fabriken als T ier-KZ löst in der Schweiz Staats-
terror aus gegen den VgT (nicht auch gegen ander e,
welche dieses W ort ähnlich ver wenden) unter dem
Vorwand, dieser Begrif f stelle eine rassendiskrimi-
nierende Verharmlosung des Holocausts dar . Der
Vergleich des Leidens von T ier und Mensch wir d so
kriminalisier t und unterdrückt. Lesen Sie auf Seite
18 den Bericht über diesen T ier-KZ-Prozess, dann
werden Sie begr eifen, wie die politische Justiz in

der Schweiz funktionier t. So etwas lesen Sie nie im
Tages-Anzeiger und in der Thur gauer Zeitung (wel-
che ja jetzt auch dem T ages-Anzeiger gehör t) und in
all den anderen politisch kor rekten Medien. 

Mit dem Zauber wort «Antisemitismus» lässt sich-
dank Antirassismus-Gesetz - vor trefflich vom
Wesentlichen ablenken und politisch Unbequemes
unterdrücken:

Der Vergleich zwischen dem Leiden von T ieren und
Menschen stellt in br eiten christlichen und jüdi-
schen Kreisen eine Blasphemie dar . Da der
Mensch gottähnlich ist, wir d Gott beleidigt, wenn
man das Säugetier Mensch mit ander en hochent-
wickelten Säugetier en vergleicht. Allerdings stör t
diese scheinheiligen Kr eise nicht, wenn in T ierver-
suchen Tiere ersatzweise für Menschen gefolter t
werden, um medizinische Erkenntnisse für den
Menschen zu gewinnen. Da ist plötzlich die Ähnlich-
keit zwischen Menschen und Mäusen so gr oss,
dass man Medikamente für Menschen an Mäusen
testen kann. Es kommt eben auf die Inter essen-
lage an. Treffend formulier te dies ein Basler Rabbi-
ner - mit bezug auf das Schächten: T ierquälerei sei
erlaubt, wenn es dem Menschen diene
(www.vgt.ch/vn/9702/levinger .htm).

Die Bezeichnung der katastr ophalen Zustände in
Hühner fabriken als KZ-ar tige Tierhaltung sowie der
Vergleich zwischen T ier-KZ und der Folter ung von
Tieren zur Herstellung von Pelzmänteln stelle eine
grobe Verharmlosung des Holocausts dar , was
gemäss dem Antirassismus-Maulkorbgesetz (StGB

Quelle: media vision

http://www.vgt.ch/vn/9702/levinger.htm
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261bis) strafbar sei, hielt mir die
Genfer Justiz im T ier-KZ-Prozess
vor. Dies zeigt wieder einmal, wie
vielfältig dieser Gummi-Ar tikel für
politische Zwecke missbraucht wer-
den kann. Der politische Zweck war
einmal mehr, das Aufdecken des -
trotz Tierschutzgesetz - landesweit
bestehenden Massenelendes der
Nutztiere, mit Staatster ror zu behin-
dern. Dabei spielt die verbr eitete
Vorstellung mit, der Vergleich von
Menschen mit Tieren sei gr undsätz-
lich unzulässig
(www.vgt.ch/doc/tier-mensch-ver-
gleich).

Die Tabuisier ung des Mensch-T ier-
Vergleiches hat seine psychologischen W urzeln im
verdrängten schlechten Gewissen der gr ossen
Mehrheit dieser Gesellschaft, insbesonder e auch
der Machthabenden, die sich an der grausamen
Ausbeutung der Nutztiere durch ihr Konsumver hal-
ten beteiligen. 

Wie weit - je nach Fragestellung - Menschen und
und andere höhere Säugetier e ähnlich sind, ist dis-
kutabel. Undiskutabel ist jedoch, dass nach dem
heutigen Stand der Biologie, der (T ier-)Psychologie
und der Ethik, der Mythos der absoluten Einzigar tig-
keit und Unvergleichbarkeit des Menschen mit
anderen höheren Säugetier en, unhaltbar ist. Im
Gegenteil besteht hinsichtlich der in T ierschutzfra-
gen besonders inter essier enden Leidensfähigkeit
eine sehr weitgehende Analogie, was kein seelisch
gesunder Mensch bestr eiten kann, der zum Bei-
spiel einen Hund wirklich kennengeler nt hat. Die
biologischen Tatsachen (Nervensystem) und die
Tierpsychologie lassen keinen ander en Schluss zu
als den, dass Wirbeltier e - und ganz speziell höher e
Säugetier e - Menschen sehr ähnlich sind, wenn es
um Schmer zen, Leiden und Angst geht. Der
berühmte Verhaltensforscher Konrad Lorenz hat
dies so for mulier t: "Ein Mensch, der ein höher es
Säugetier wirklich genau kennt und nicht davon
überzeugt wird, dass dieses W esen Ähnliches
erlebt wie er selbst, ist psychisch abnor m und
gehör t in die psychiatrische Klinik, da eine
Schwäche der Du-Evidenz ihn zu einem gemeinge-
fährlichen Monstrum macht." (www .vgt.ch/doc/tier-
mensch-vergleich)

Eine ausser ordentlich weitgehende, geradezu ver-
blüffende Ähnlichkeit im ganzen W esen (Verhalten,
Empfinden) besteht zwischen Kleinkinder n und
höheren Säugetier en.

Bei gleicher Leidensfähigkeit gibt es keinen rationa-
len Grund, das Leiden von T ieren geringer zu bewer-
ten als das Leiden von Menschen, zB Kleinkinder n
oder geistig Behinder ten. 

Wer den Vergleich menschlichen Leidens mit dem
Leiden anderer höherer Säugetiere für unzulässig
hält, hat das Wesentliche noch nicht begriffen und
verschliesst Verstand und Herz vor den biologi-
schen und tier-psychologischen T atsachen. Mei-
stens sind dies Fleischfr esser, welche das
schlechte Gewissen, das sie unter den heutigen
Bedingungen, wie Nutztiere gehalten wer den,
haben müssten, auf diese W eise verdrängen.
Indem sie den Menschen weit über alles stellen,
rechtfer tigen sie nicht nur ihr en Beitrag zum Mas-
sentierelend, sondern stellen sich auch noch als
Humanisten und gute Christen dar . Solche Men-
schen - insbesonder e auch Richter -, welche ander e
Lebewesen anhand unhaltbarer Kriterien diskrimi-
nieren, sind nicht qualifizier t, mir Rassendiskrimi-
nierung vorzuwerfen.

Diese Menschen, welche sich über V ergleiche,
anstatt über die dahinterliegenden grausamen
Missstände empören, sind selber das beste Bei-
spiel dafür, dass "politisch kor rekt" formulier te
sachliche Argumente nicht genügen und nur unbe-
schönigte, für sie schockier ende Darstellungen
einen Denkprozess und eine Bewusstseinsentwick-
lung in Gang zu setzen ver mögen, wenn überhaupt.
In dieser Situation ist eine empör te Reaktion schon
besser als gar keine. Aufbegehr en und Ablehnen ist
häufig die zweite Stufe in einem Entwicklungspr o-
zess und bedeutet, dass die erste Stufe, das Nicht-
zur-Kenntnis-nehmen, überwunden ist.- 

http://www.vgt.ch/doc/tier-mensch-vergleich
http://www.vgt.ch/doc/tier-mensch-vergleich/
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Leserbriefe
Ich habe zum ersten Mal Ihr e VgT-Nachrichten, wel-

che mir kostenlos ins Haus geschickt wur den, ein-
gesehen. Ich war über wältigt! Noch nie habe ich in
einem solchen Klar text die Missstände angepran-
gert gelesen. Meine Gratulation! Schon verschie-
dentlich hatte ich in meinem Leben auf Fleisch ver-
zichtet. Nun glaube ich fest, dass es mir einfacher
gelingt, wenn ich an Ihr e Zeilen zurück denke. Bei
dieser Gelegenheit erkannte ich gewisse Parallelen
zu der heutigen Rechtspr echung. Es ist eine Kata-
strophe. Aber sehen Sie doch auf die verlogene
Politik, die Geschäfte der Mächtigen und die V erlo-
genheit generell. Rudolph J

Neue Decke - Duvet / auf was soll ich achten?
Dank dem VgT bin ich heute mehr sensibilisier t

darauf, dass man beim Kauf von Pr odukten auf das
Wohl der Tiere achten muss. Zur Zeit möchte ich
mir neue Bettdecken anschaf fen. Nun weiss ich gar
nicht so recht, auf was ich da achten muss. Soll
man auf etwas Synthetisches ausweichen oder
können Daunendecken mit gutem Gewissen
gekauft werden? Denise W

Antwor t:  Für Duvets und Decken empfehlen wir 
Kapok. Mehr dazu: auf: www .vgt.ch/suchen das 
Suchwor t "kapok*" eingeben. Abgesehen von der 
tierschützerischen Problematik sind Daunen nach 
meiner persönlichen Er fahrung auch rein physiolo-
gisch nicht optimal, besonders in den heutigen war-
men Wohnungen. Nachdem ich seit langem keine 
Daunenbetten mehr habe, fällt mir das extr em auf, 
wenn ich in Hotels schlafe. Daunen er zeugen einen 
unangenehmen Hitzestau. Im Sommer bevor zuge 
ich leichte Baumwolldecken. Die einzige Schwierig-
keit: Kapok ist nicht leicht er hältlich. Man muss 
dies speziell verlangen. Sicher er hältlich beim Ver-
sandgeschäft Hess-Natur www.hess-natur .ch. 

Ich habe soeben Ihr e Zeitschrift Ausgabe VN05-3
gelesen und bin tief von Ihnen beeindr uckt und

habe grossen Respekt vor Ihr er Arbeit. Ich möchte
mich auf diesem W eg für alles, was Sie für den
Tierschutz tun, ganz her zlich bedanken. Ich selber
bin leider auch ein "Fleischfr esser". Zwar esse ich
es nicht oft und achte auf sog. Biolabel, aber ich
schäme mich soeben tr otzdem dafür. Vielleicht
werde ich ja ir gendwann mal den Schritt machen
können und mich vom Fleisch"genuss" tr ennen. Ich
wünsche Ihnen alles Gute auf Er den und bin froh,
dass es Sie gibt. MB
PS: Eine Spende wir d demnächst einbezahlt.

Guten Abend, vor ca. 3-4 Monaten hatte ich die
VgT-Zeitung in meinem Briefkasten und habe

mir zuerst gar nicht so viel dabei gedacht. Nach ein
paar Tagen habe ich angefangen darin zu lesen, mit
dem Resultat, dass sie in meinem Nachttischchen
landete, wo auch meine Lieblingsbücher sind. Wir
haben unsere Ernährung komplett umgestellt. Ich
möchte mich einfach dafür bedanken, dass ihr e
Zeitung bei mir ir gendwie reingeflatter t ist und
würde sehr ger ne ein Abo bei Ihnen lösen. Petra A

Mit Entsetzen habe ich Ihr Heft dur chgeblätter t!
Gottseidank habe ich das Heft, bevor die Kin-

der es entdecken konnten, angeschaut und sofor t
in den Kehrricht gewor fen, wo es auch hingehör t.
R. Köchli, kjr@tele2.ch 

Zum Buch "Die Hundeflüsterin" von Christiane
Rohn: Es sollte auch Kuhflüster er geben, aber

Kühe sind halt nur "Nutztier e", da wird nicht geflü-
ster t, sondern mit Elektrobügel über dem Rücken
dafür gesor gt, dass sie stramm stehen. Die heutige
Gesellschaft macht derar t Unterschiede in der Hal-
tung von Heim- und Nutztier en, die einen nachdenk-
lich stimmen. 1'300'000 Katzen und 500'000
Hunde werden in der Schweiz mit Hilfe einer stark
florierenden Futtermittelindustrie derart verwöhnt,
dass sie zu 30 - 50 % dieselben Zvilisationskrank-
heiten (Übergewicht, Zuckerkrankheit etc) aufwei-
sen wie ihre Halterinnen und Halter . Für die
Fleischmengen, welche diese Heimtier e täglich ver-
zehren, müssen sogenannte "Nutztier e" ein Leben
lang unter tierquälerischen Bedingungen leiden. 50
Millionen Franken werden jährlich für T iernahrung
ausgegeben. Auch für Futter mittel werden Hunde
und Katzen in T ierversuchen verbraucht! Der ganze
ökologisch unnötige Büchsen- und Aludosen-Abfall-
berg und auch die völlig unsinnigen T ierversuche
könnten unsere vermeintlichen Tier freunde mit ein-
facher, selbst zuber eiteter vegetarischer Nahr ung
problemlos verhindern. Paul S

McDonald's und die Lehr er.
Der Dachverband Schweizer Lehr erinnen und

Lehrer akzeptier te vor kurzem eine Werbebroschüre 
von McDonald's als Beilage in der Lehr erzeitung, 
welche in der Schweiz an alle Mitglieder versandt 
wird. McDonald's versucht zur Zeit mit schönfärbe-
rischer Werbung sein angeschlagenes Image aufzu-
besser n (siehe: www .vgt.ch/vn/#jahr2005). In einer 
16-seitigen Broschüre wirbt der Fast Food Konzer n
für gesunde Er nährung mit viel Früchten, Gemüse
und Salat. In der Nähr werttabelle, in welcher das
Angebot von McDonald's aufgelistet ist, findet sich
aber hauptsächlich fettige und zucker haltige Ware.
Diese ungesunde Nahr ung ist mit ein Gr und für die

http://www.hess-natur.ch
mailto:kjr@tele2.ch
http://www.vgt.ch/suchen
http://vgt.ch/vn/#jahr2005
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steigende Anzahl übergewichtiger Kinder und
Jugendlicher. Mit seinen dur ch die Wegwer fver-
packungen verursachten Abfallbergen trägt der
Konzern ausser dem zu einer verantwor tungslosen
Haltung seiner vor wiegend jungen Kundschaft
gegenüber der Umwelt bei! Es ist bedenklich, dass
sich ausgerechnet der Dachverband aller Schweizer
Lehrerorganisationen von solch einem Konzer n
kaufen lässt und dessen scheinheilige W erbung
akzeptier t! Manuela P

Von folgendem Brief an die Redaktion "Beobach-
ter" haben wir eine Kopie er halten:

Zurzeit geben Sie uns Leser n wiederum Gelegen-
heit Personenvorschläge für den Prix Courage zu
machen. Ich nutze das Angebot und schlage Ihnen
einmal mehr (zum dritten Mal) T ierschützer Dr. Kes-
sler vor. Seine Taten und sein Engagement sind
Ihnen bekannt. Dieser Mann ist für mich ganz ein-
fach einer der mutigsten Zeitgenossen, der sich
nicht scheut, Bauer n, Metzgern und Amtsstellen
die Stirn zu bieten. Solch har tnäckige Bürger
braucht es in der heutigen geldbestimmten Zeit je
länger je mehr! Es ist mir bekannt, dass seine
Aktionen teils illegal abgelaufen sind. Doch
erklären Sie mir, wie er und seine Mitstr eiter sonst
dazu gekommen wären, die vielfachen Missstände
in den Schweizer-Ställen aufzudecken. W elcher
Mäster öffnet einem solchen T ieranwalt freiwillig
die Stalltüren? Es klagt sich doch keiner selber an,
oder sehen Sie das anders? W enn dann noch Kan-
tonstierär zte und gewisse Untersuchungsbehör den
Anzeigen und Klagen einfach unter den T isch
wischen, Sauhäfeli-Saudeckeli-Politik betr eiben,
kann man den Frust der Tierschützer verstehen.
Dass sich einer aber tr otz aller Anschuldigungen,
Widerwärtigkeiten und teilweise körperlicher
Angrif fe, ja sogar Todesdrohungen nicht unterkrie-
gen lässt und weiter kämpft, ist nicht Stur heit, son-
dern beweist äusserste Zivilcourage und gr ossen
Mut! Herr Dr. Kessler hätte es ver dient, minde-
stens auf die Kandidatenliste gesetzt zu wer den.
Ich bedanke mich für die wohlwollende Prüfung und
Berücksichtigung meines Vorschlages zum Voraus
bestens. Werner Heer

Eine Leserin hat uns ein in der Sonntags-Zeitung
vom 9. Juli 2006 erschienenes tier verachtendes

Interview mit dem Präsidenten des Schweizeri-
schen Bauernverbandes, Hansjörg Walter,
geschickt, sowie einen Leserbrief, mit dem sie dar-
auf reagier te. Die Sonntagszeitung hat diesen
Leserbrief "aus Platzgründen" abgelehnt. Gut gibt
es den VgT, der immer wieder Tatsachen veröffent-
licht, welche von den ander en, immer noch von

Fleischfresser n beherrschten Medien unter drückt
werden. Der von der Sonntags-Zeitung unter drückte
Leserbrief:
Die Rohheit, Dummheit, der widerliche Zynismus,
Herz- und Lieblosigkeit von SVP-Nationallrat W alter
– und dem Jour nalisten Roland Falk – den Nutztie-
ren gegenüber, lässt sich kaum noch überbieten!
So fragte zum Beispiel Her r Falk: "Am meisten lei-
den Schweine unter der Hitze. Gibt’s jetzt Fer tig-
schmorbraten ab Hof?" Her r Walter findet das eine
"gute Idee, aber wir wollen keine Beizer konkur ren-
zieren…".  Weitere Frage: "T rösten Sie die T iere
mit dem Hinweis 'in die T iefkühltruhe kommt ihr
noch früh genug'?" "Mitfühlend" erspar t Herr Wal-
ter den Tieren diesen Trost… Wieder einmal wir d
"Humor volles" auf dem Buckel der Schwächsten
verbreitet! Wenn ich mir vorstelle, dass die ar men
Tiere solchen Menschen wie Her rn Walter wehrlos
ausgeliefer t sind, läuft es mir kalt den Rücken
hinab! Das Einzige was man dagegen tun kann, ist
vegetarisch zu essen – je mehr Menschen das tun,
umso mehr wird Herr Walter sein "origineller
Humor" vergehen! Claudia Zeier Kopp

Leserbriefe zum zweiten Schächtprozess 
(www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm):

Jetzt hat die Justiz ja endlich etwas gefunden, um
Erwin Kessler für 5 Monate zum Schweigen zu

bringen, nämlich Rassismus. Der har zige Prozess
spricht Bände und man versucht allerseits mühsam
den Auslöser von diesem Hexenpr ozess nicht zu
erwähnen, nämlich das Schächten. Hat man ver-
gessen, dass T ierärzte, Metzger, Bauern, Tierhal-
ter, liberale Juden und allen voran Er win Kessler
dieses grausige, r eligiöse Gemetzel nicht wieder
einführen wollten. Unser Bundesrat wollte ja, mus-
ste aber zurückkrebsen. Jetzt wäre der Spuk ja
eigentlich vorbei, aber nun stür zt man sich mit ver-
einten Kräften auf den pr ominentesten, unbequem-
sten und kompromisslosesten Tierschützer in unse-
rem Land. Man kann Er win Kessler zwar
einsper ren, aber seine Ideen nicht! Die sind schon
unterwegs!
Gila M

Sehr geehr ter Herr Kessler. Ich war an einem
früheren Prozess gegen Sie am Ober gericht als

Zuhörerin anwesend. Es war tatsächlich so, wie Sie
es schreiben: Ein Satz wur de bewusst aus dem
Zusammenhang gerissen und Ihr e Antwor t, dass
dies im Zusammenhang mit dem Schächten gesagt
bzw geschrieben wor den sei, wur de ignorier t; auch
dass Sie nicht die Juden gener ell beschuldigen,

Fortsetzung Seite 9

http://www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm
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Neue Video-Aufnahmen, mit versteckter Kamera aufgenommen von der inter nationalen 
Tierschutzorganisation PETA in einem amerikanischen Schlachthof (www.vgt.ch/id/100- 
003) zeigen furchtbar grausames jüdisches Schächten: 

Die Rinder werden in einer grossen Stahltrommel festgeklemmt; der Kopf schaut heraus. 
Dann wird die Trommel gedreht, so dass das Opfer in Rückenlage kommt. Mit einer 
mechanisch-hydraulischen Vorrichtung wird der Kopf in den Nacken gepresst, so dass die 
Halsmuskulatur aufs Äusserste gespannt ist (Todesangst, Schmerz). Nun kommt der 
Schächter mit dem Messer und schneidet den Hals auf, indem er viele male hin- und her 
säbelt - obwohl die Schächtjuden immer verlogen behaupten, es werde mit einem einzigen 
Schnitt eines scharfen Messers geschächtet. Das ist bei grossen Tieren gar nicht möglich, 
denn der Hals muss nach jüdischen Regeln dur ch die starken Halsmuskeln und durch die 
Luft- und Speiseröhr e hindurch bis auf die Wirbelsäule aufgeschnitten wer den. Ein 
Blutschwall schiesst heraus, versiegt aber sofort wieder, weil sich die Muskeln und 
Blutgefässe sofor t zusammenziehen. Der Schächter greift nun mit der Faust in die offene 
Wunde und reisst die aufgeschnitte Speise- und Luftröhre samt dem Kehlkopf heraus - das 
Tier bei vollem Bewusstsein. Die Stahltr ommel wird zurückgedreht und die Kopfspannvor 
richtung gelöst. Das so gefolterte Rind mit seiner schwer en Halswunde schüttelt den Kopf 
und macht einen Schritt rückwärts und wird mechanisch seitlich auf aus der Trommel auf 
den Boden geworfen. In dieser Phase sind die Tiere immer noch bei vollem Bewusstsein, 
währ end die Schächtjuden ständig verlogen behaupten, die Tiere würden beim 
«Schächtschnitt» sofort das Bewusstsein verlieren. Der Videofilm dokumentiert, wie es 
immer wieder einzelne Rinder schaffen, sogar noch aufzustehen und auf dem glitschigen 
Boden ausrutschend zum Ausgang des Schlachtraumes zu fliehen. In den im Film 
dokumentierten Fällen sind diese Tiere, dort, wo sie schliesslich zusammenbrachen, 
achtlos liegengelassen und dem langsamen, qualvollen Sterben überlassen worden. 

Diejenigen, die es nicht mehr schaffen auf die Beine zu kommen wer den mit einer Kette 
an einem Hinterbein von einem Kran aufgezogen und von Metzgern zerlegt - immer noch 
bei Bewusstsein, in Angst und Panik und von Schmerz gepeinigt.

Der Film zeigt einen unvorstellbar furchtbaren, teuflischen Umgang mit Tieren «im 
Namen der Gottes». Für die meisten Menschen ist das Anschauen dieser Videoaufnah-
men unerträglich. Um wieviel uner träglicher muss es für die betroffenen Tiere sein. 

Jüdische Kreise, insbesondere auch der Schweizerische Israelitische Gemeindebund, 
behaupten immer wieder, das Schächten sei praktisch schmerzlos, die Tiere würden 
beim Schächtschnitt sofort das Bewusstsein verlieren. Diese Videoaufnahmen bewei-
sen, wie schon frühere, das Gegenteil, das auch immer wieder von unabhängigen Gut-
achtern bestätigt wird und das selber mit eigenen Augen beim Schächten von Mastmu-
nis in einem österreichischen Schlachthof gesehen habe. Weil ich deshalb die 
Behauptung der angeblichen Schmer zlosigkeit in den VgT-Nachrichten VN 02-2
(www.vgt.ch/vn/#jahr2002a) als Verlogenheit der Schächtjuden bezeichnet habe, bin ich 
im zweiten Schächtprozess (www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm) erneut 
wegen angeblicher Rassendiskriminierung zu Gefängnis verurteilt
worden (noch nicht r echtskräftig).                                      Erwin Kessler, Präsident VgT

http://www.vgt.ch/vn/#jahr2002a
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm
http://www.vgt.ch/id/100-003
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sonden nur die schächtenden Juden, etc. 
Ich möchte Ihnen Mut machen, weiter zumachen
und habe dem VgT - wie schon oft - wieder einen
Betrag überwiesen. Es kann entmutigen, wie lang-
sam alles voran geht. Doch ein W andel kommt
langsam aber sicher: Heute ist bei vielen Einladun-
gen üblich, zu fragen, ob man vegetarisch essen
möchte. Vor Jahren undenkbar!
Annamaria L

I ch kann mich noch genau erinnern, wie mein Vater 
(während des 2. Weltkriegs Präsident des Zürcher

Tierschutzvereins, nachher noch Mitglied im ZV des 
Schweizer Tierschutz) am Telefon mit irgendwel-
chen Gesprächspartnern leidenschaftlich und con 
fuoco für die Rechte der Tiere argumentiert hat. Beim 
Thema Schächten wurde er besonders ein-dringlich, 
obwohl wir das damals als Verbot in der Verfassung 
verankert hatten, aber es ging um die Praxis der 
barbarischen Rituale im Elsass. Ich kann mich noch 
an die schrecklichen Bilder erinner n, die ich als 
Knabe in entspr echenden Aufklärungsschrif-ten 
gesehen habe. Und nun kämpfen wir immer noch und 
wieder er neut gegen dieses scheussliche Kapitel 
unserer "Zivilisation". Vor 2500 Jahr en hat das 
Gautama Buddha ber eits erkannt, was heute 
immerhin wissenschaftlich nachweisbar ist: dass 
Tiere genau so Angst empfinden und leiden wie wir . 
Der Vergleich der abscheulichen Tierquälerei mit den 
Untaten von Nazi-Verbrechern kann daher mit-
nichten als "schwerwiegende, die Menschenwür de 
herabsetzende Aeusser ungen" herabqualifiziert 
werden. Das Gegenteil ist der Fall: Sie setzen nicht 
die Menschwenwürde herab, sondern die Tierwürde 
herauf! Es ist völlig absurd, daraus einen Straftat-
bestand zu konstr uieren. Es fehlt den Richtern an 
Einsicht und Weisheit. Dafür scheinen sie den 
Druck des Rassismus-Inquisitors und seiner düste-
ren Lobby zu fürchten. Das führt zur grotesken Folge, 
dass barbarische Gepflogenheiten in Schutz 
genommen werden, der Verteidiger der schwäch-
sten Kreaturen aber bestraft wir d und ins Gefängnis 
soll! - Und wo bleibt der Aufschrei der anderen 
Vereine, der Rechtsprofessoren, der Menschen-
rechtsver treter, der Volksvertreter? 
Alexander Steinacher

Lieber Herr Dr. Kessler, alles, alles Gute für das
neue Jahr und weiter hin viel Kraft, um gegen all

den Schwachsinn, den die "Grosskopferten" in 
Politik, Justiz und Gesellschaft zum Schaden der 
Ärmsten der Armen, der Tiere, verzapfen, vorgehen 
zu können. Das Schandurteil gegen Sie am 
29.11.04 müssen die Richter des Züricher Oberge-

richtes unter Betäubung getroffen haben - einem 
Zustand, den sie den Schächt-Schlachttieren als 
Qualminderung offensichtlich vorenthalten wollen. 
Dieses Ur teil reiht sich nahtlos in eine Willkürjustiz 
ein, wie sie zur Zeit der Ketzer verfolgungen auf 
ekelerregende Art und Weise an der Tagesor dnung 
war, um missliebige Kritiker mundtot zu machen. 
Rein zeitgeschichtlich war bei Schriftlegung von 
Thora und Koran eine heute mögliche (r eversible) 
Elektrobetäubung nicht denkbar - sie kann dem-nach 
auch nicht als "verboten" aufgeführt sein. Der 
Versuch grauenvolles, betäubungsloses, anachroni-
stisches Schächten in der Schweiz und Westeuropa 
einschleppen zu wollen, ist - analog dem Kopftuch-
streit - ausschliesslich ein zum Politikum mutierter, 
terrorisierender Machtkampf fundamentalistischer 
Juden und Islamisten. Archaisches Abmetzeln von 
Tieren ohne Betäubung leisten gesellschaftlicher 
Verrohung Vorschub, desavouiert hier um Inter gra-
tion bemühte Bür ger und ist weder mit dem Begriff 
"Religion", noch der hier geltenden Verfassungsge-
setzgebung zu vereinbaren. Es gilt, dass eine hilf-
lose, am Nasenring geführ te westeuropäische Poli-
tik (und Justiz) endlich aus tumbserviler Duldungs-
starre erwacht und nicht weiter hin fort-schrittlicher, 
ethisch begründeter Tierschutz im Würgegriff 
fanatisch-extremistischer Schächtlobbyisten 
verröchelt. Ulrich Dittmann

Kürzlich wurde ein Lastwagenfahr er, der wegen
Unaufmerksamkeit mit einem entgegenkom-

menden PW kollidier te und dabei zwei Menschen 
tötete, zu einer bedingten Gefängnisstrafe von 
wenigen Wochen und 800 Franken Busse ver ur-
teilt. Und Er win Kessler wir d wegen seinem Kampf 
gegen Tierquälerei zu fünf Monaten unbedingt ver-
urteilt. Justizwillkür kannte man bisher von Diktatu-
ren. Rita S
Anmerkung von Er win Kessler: An der Wannseekon-
ferenz beschlossen die Nazis, keine besonderen 
Geheimhaltungsmassnahmen für ihre Vernichtungs-
lager zu ergreifen, weil die W elt Berichte darüber 
sowieso als unglaubliche Gerüchte nicht zur Kennt-
nis nehmen werde. Juden, die aus dem KZ fliehen 
konnten und im Warschauer Ghetto darüber berich-
teten, wurden von ihren Schicksalsgenossen mit 
Schimpf und Schande als Panikmacher for tgejagt. 
Und die meisten Deutschen haben nach dem Krieg 
nichs gewusst - weil sie es nicht wissen wollten. 
Heute erhalten wir hie und da Abo-Kündigungen der 
folgenden Art: "Wir bitten Sie höflich, uns Ihre VgT-
Nachrichten nicht mehr zu senden. Ihre Tatsachen 
machen schlaflos für viele Wochen."

Fortsetzung von Seite 7:
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Wie das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt:

Hoffnungsloser Kampf gegen korrupte Politiker für ein
bisschen Stroh für Mutterschweine von Dr Er win Kessler, Präsident VgT

Mutter-
schweine
haben
einen star-
ken ange-
borenen
Trieb, vor
dem Abfer-
keln ein
Nest zu
bauen.
Dieser
Antrieb ist hor monell gesteuer t und kann bei Unter-
drückung zu Stress-Leiden und zu einem ver zöger-
ten Gebur tsablauf führen. Dies tritt ein, wenn im
einstreulosen Stall kein Nestmaterial ver fügbar ist.
Ich habe ein Mutterschwein gesehen, wie es in
einer solchen Situation, kur z vor der Gebur t, auf
dem nackten Zementboden Nestbaubewegungen
ausgeführ t hat.

Darum verlangt Ar tikel 23 Absatz 2 der T ierschutz-
verordnung: «Einige Tage vor dem Abferkeln ist aus-
reichend Langstroh oder zum Nestbau geeignetes
Material und während der Säugezeit ausr eichend
Einstreu in die Bucht zu geben.»

Die Richtlinie des Bundesamtes für V eterinär wesen
(BVET) zur Schweinehaltung umschr eibt den Zweck
der Einstreu entsprechend dem heutigen Stand der
wissenschaftlichen Forschung zutreffend wie
folgt:»Langstr oh oder anderes Material ist dann
zum Nestbau geeignet, wenn es folgende 
Verhaltenselemente des Nestbaus er möglicht: Aus-
mulden mit dem Rüssel, Einschar ren mit den Vor-
derläufen, Sammeln und Eintragen von Nestbau-
material. Neben Langstr oh ist zum Beispiel Altheu
oder Riedgras geeignet. Nicht geeignet sind Mate-
rialien wie Hobelspähne, Sägemehl, Zeitungsschnit-
zel oder Str ohhäcksel.»

In der Enge und extr emen Eintönigkeit der T ier fabri-
ken ist diese V orschrift von grosser Bedeutung für
das Wohlbefinden der Mutter tiere beim Gebären
und beim Säugen der Jungen. Dass Str oheinstreu
besser ist für die T iere als ein nackter Zement-
oder Hartgummiboden ist auch für Laien of fensicht-
lich. Die Agrolobby zeigt deshalb in der Werbung
immer Tiere mit reichlich Stroh, zB an der OLMA:

Doch wie viele ander e Tierschutzvorschriften bleibt
auch die Einstr euvorschrift für Abferkelbuchten
toter Buchstabe. Im Folgenden zeigen wir , wie die
Behörden diesen Nichtvollzug des T ierschutzgeset-
zes unter dem Einfluss der Agr o-Mafia bewerkstelli-
gen.

Die meisten konventionell gehaltenen Mutter-
schweine in der Schweiz sehen nie etwas von Ein-
streu! 

Wer bisher nicht verstehen konnte, wie es möglich
ist, dass die Schweiz angeblich ein str enges Tier-
schutzgesetz hat, die T iere aber kaum etwas davon
merken, wird - wenn er das Folgende aufmerksam
liest - begreifen, wie raf finier t und von den meisten
Medien (mit Fleischfresser-Redaktor en und -Verle-
gern) unterdrückt, der Nichtvollzug des T ierschutz-
gesetzes abläuft. Er wir d dann auch verstehen,
warum der VgT die Hof fnung auf den Rechtsstaat
und das T ierschutzgesetz aufgegeben hat und die
einzige Chance für die Nutztier e nur noch in der
vegetarischen Ernährung sieht.

Typische Abferkelbucht ohne die vorgeschriebene
Einstreu.
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Seit 18 Jahren dokumentier t der VgT laufend an
neuen Beispielen das Fehlen der vor geschriebenen
Stroheinstreu in Abferkelbuchten, zum Beispiel im
grossen Bericht über T ier fabriken entlang dem
Thurweg in den VgT-Nachrichten VN03-3. Nach der
Veröffentlichung dieses Berichtes wur de dem VgT
anlässlich einer Bespr echung mit dem Thur gauer
Kantonstierar zt und dem zustän-

digen Depar tements-Chef Dr Kaspar Schläpfer Bes-
serung versprochen. Zwei Jahre später war von
einer Durchsetzung der Einstr euvorschrift immer
noch nichts zu sehen: überall fehlende Einstr eu,
auch in den Betrieben, die schon im Bericht Thur-
wanderweg dokumentier t und damals angezeigt
worden waren, wie zum Beispiel in der Schweinefa-
brik der Käser ei Guido Eberle in Bonau:

Ausführliche Dokumentation im Inter net:
www.vgt.ch/id/200-015

Wie schon bei der Anzeige zwei Jahr e früher wurden
wieder Mutterschweine mit Dr uck-Geschwüren an
der Schulter angetr offen (Dekubitus). Schweine
müssen sich beim Aufstehen und Abliegen auf die
Schulter stützen. Über züchtung und einstr euloser
Zementboden führen immer wieder zu solchen
schmer zhaften Geschwüren. Selbst solche verletz-
ten Tiere erhalten kein Str ohbett.

Am 22. Dezember 2005 fand eine Bespr echung
statt über den vom VgT beanstandeten Nichtvollzug
der Einstreuvorschrift. An der Bespr echung nahmen
teil: Regierungsrat Dr Kaspar Schläpfer , Kanton-
stierar tz Dr Paul Witzig, VgT-Präsident Dr Er win Kes-
sler sowie zwei V ertreter der Schweinebranche. An
dieser Sitzung wurde der Nichtvollzug der Einstr eu-
vorschrift von Kantonstierar zt  Witzig wie folgt
begründet:

Die BVET-Richtlinie gibt als Richtwer t der benötig-
ten Strohmenge 4 kg an, was gemäss Praxiser fah-
rung jedoch nicht genügt, da diese Menge vom Mut-

Oben: Im Jahr 2003 angezeigte tierquälerische
Missstände in der Scheinefabrik Eberle in Bonau.
Mutterschwein mit schmerzhaftem, nicht tierärzt-
lich behandeltem Schultergeschwür - auf dem har-
ten, einstreulosen Zementboden liegend.

Unten: Zwei Jahre später in der gleichen Schwei-
nefabrik Eberle in Bonau. Wieder die gleichen
Missstände. Kein Einzelfall, sondern typisch für
den Nichtvollzug des Tierschutzgesetzes. Der
Thurgauer Regierungsrat Kaspar Schläpfer und
sein Kantonstierarzt Paul Witzig torpedieren die
Einstreuvorschrift mit willkürlicher-bürokratisch-
herzloser Rechtsbeugung.

ter tier in kurzer Zeit gefr essen wird. Wenn die Voll-
zugsbeamten bei einer Kontr olle ungenügende Ein-
streu feststellen, lasse sich nicht beweisen, dass
der Tierhalter nicht 4 kg Str oh eingestr eut habe. 

Diesen Trick liess VgT-Präsident Er win Kessler nicht
gelten. Er legte dar, dass sowohl aus r echtlicher
wie aus fachlicher Sicht, die gesetzlichen V orschrif-
ten zu er füllen sind, nämlich:

Artikel 2 Tierschutzgesetz: «Tiere sind so zu behan-
deln, dass ihr en Bedür fnissen in bestmöglicher

http://www.vgt.ch/id/200-015
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Weise Rechnung getragen wir d. Wer mit Tieren
umgeht, hat, soweit es der V erwendungszweck
zulässt, für deren Wohlbefinden zu sor gen. Nie-
mand darf ungerechtfer tigt einem T ier Schmer zen,
Leiden oder Schäden zufügen.»

Artikel 23 Tierschutzverordnung: «Abferkelbuchten.
Einige Tage vor dem Abferkeln ist ausr eichend
Langstroh oder zum Nestbau geeignetes Material
und während der Säugezeit ausr eichend Einstreu in
die Bucht zu geben.»

Was "ausr eichend" bedeutet, er gibt sich aus der
Funktion der Einstr eu (Nestbau, Beschäftigung),
wie in der BVET-Richtlinie beschrieben (siehe
oben). Ist kein Nestbau mehr möglich, ist die Ein-
streu ungenügend im Sinne des T ierschutzgeset-
zes.

Eine derart klare gesetzliche V orschrift kann nicht
durch einen ungenügenden Richtwer t über die
benötigte Strohmenge aufgehoben wer den. Dieser
Richtwer t steht in der Gesetzeshierar chie "Gesetz -
Verordnung - Richtlinien" zuunterst. Bei Wider-
sprüchen geht das Gesetz der V erordnung und die
Verordnung den Richtlinien vor . Ein dem Gesetzes-
zweck nicht genügender Richtwer t ist dar um
unmassgeblich. Jedem, der einmal in der Schule
Rechtskunde gehabt hat und über eine dur ch-
schnittliche Allgemeinbildung ver fügt, ist diese
Gesetzeshierar chie bekannt. Nicht so dem für den
Tierschutzvollzug verantwor tlichen Dr iur(!) Regie-
rungsrat Schläpfer. Er entschied kur zerhand, dass
die Auffassung von Kantonstierar zt Witzig die rich-
tige sei und allein der Richtwer t von 4 kg Str oh für
den Vollzug massgebend sei. Dass absolut nicht
kontrollierbar ist, ob ein T ierhalter 4 kg Str oh gibt,
weil es von den T ieren gefressen wird, stör t Regie-
rungsrat Schläpfer nicht. Landwir tschaftliche Inter-
essenpolitik im Agrarkanton Thur gau geht bei ihm
offenbar Recht und Gesetz und dem T ierleid vor.

Hierauf forderte Erwin Kessler mit folgendem
Schreiben das Bundesamt für V eterinär wesen
(BVET), welches die Oberaufsicht über den T ier-
schutzvollzug auszuüben hat, zu einer Stellung-
nahme auf. Die Antwor t lautete, dass, wenn 4 kg
nicht genügen, mehr Str oh zu geben ist (siehe die
ausführliche Korrespondenz in www.vgt.ch/id/200-
015). Diese Stellungnahme des BVET konnte aber
Kantonstierar zt Witzig immer noch nicht zur Ein-
sicht bewegen, dass ausr eichend Einstreu in den
Abferkelbuchten durchzusetzen ist.

Mit solchen bürokratischen Tricks wird landauf
landab, Tag für Tag, der Vollzug des Tierschutzge-
setzes verhindert, während den Konsumenten
systematisch eingetrichtert wird, die Schweiz

habe ein fortschrittliches Tierschutzgesetz,
"Schweizer Fleisch" bürge für artgerechte Tierhal-
tung. In Tat und Wahrheit werden mehr als die
Hälfte der Schweine in der Schweiz so gehalten
wie in Ländern ohne Tierschutzgesetz.

Erbost über diese Sabotage des T ierschutzvollzugs
mit faulen bürokratischen Tricks gab der VgT ein
Rechtsgutachten in Auftrag. Erbost auch deshalb,
weil die nicht nachvollziehbar e, sture Haltung von
Kantonstierar zt Witzig und Regier ungsrat Schläpfer
ein teures Gutachten notwendig machte über eine
eigentlich banale, völlig klar e Rechtstatsache, dass
ein untauglicher Richtwer t in Amtsrichtlinien nicht
Sinn und Zweck eines Gesetzes unterlaufen dar f. 

Das Gutachten von Rechtspr ofessor Dr Hans Giger ,
Universität Zürich (siehe www .vgt.ch/id/200-015)
bestätigte die Auf fassung des VgT und widerlegte
diejenige von Witzig und Schläpfer . Darauf zitier te
Regierungsrat Schläpfer einen einzelnen, aus dem
Zusammenhang gerissenen Satz aus dem Gutach-
ten und behauptete, das Gutachten gebe ihm
Recht. Hierauf stellte Pr of Giger in einem Brief rich-
tig, dass dem nicht so ist und Regier ungsrat
Schläpfer sein Gutachten missdeute. 

Aber auch das genügte Regier ungsrat Schläpfer
nicht, um seine Haltung zu änder n. Offensichtlich
von der Agromafia gesteuer t ist er nicht wirklich
daran interessier t, wie das T ierschutzgesetz anzu-
wenden ist, sonder n hält bürokratisch-stur an noch
so fadenscheinigen Rechtfer tigungen für den Nicht-
vollzug des T ierschutzgesetzes fest.

Und das BVET, welches die Oberaufsicht über den
Tierschutzvollzug ausüben sollte, unter nimmt
nichts gegen den Nichtvollzug im Kanton Thur gau
und in anderen Kantonen. Es gibt hin und wieder
Empfehlungen und Richtlinien ab, wenn aber die
Agromafia kräht, deckt dieses Amt seinerseits den
Nichtvollzug des T ierschutzgesetzes und distanzier t
sich von den eigenen Richtlinien. Das war schon
immer so. Zum Beispiel deckt das BVET auch aktiv
den Nichtvollzug der Einstr euvorschrift für Kuh-
ställe. Deshalb ist in den meisten Kuh-Anbindestäl-
len keine Einstr eu zu sehen - klar gesetzwidrig,
aber landesweit geduldet, mit Unterstützung dur ch
das BVET (siehe www .vgt.ch/id/100-004).

Machtgefühl, Partei- und Wahlkampfdenken lassen
Regierungverantwor tliche oft Politik vor Recht
gehen, ein populistisches V erhalten, das nicht nur
im Tierschutz zu desolaten, eines demokratischen
Rechtsstaates unwürdigen Zuständen führ t und im
Volksmund so for mulier t wird: "Die in Ber n (und in
Frauenfeld) machen sowieso was sie wollen." Die
Organisation Transparency  International veröffent-

http://www.vgt.ch/id/200-015
http://www.vgt.ch/id/200-015
http://www.vgt.ch/id/200-015
http://www.vgt.ch/id/100-004
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licht jedes Jahr einen Kor ruptionsindex als Grad-
messer für das Ausmass der Kor ruption der einzel-
nen Länder der Welt. In der Schweiz bestehe hin-
sichtlich Korruptionsbekämpfung in der
öffentlichen Verwaltung Handlungsbedar f, stellte TI
dieses Jahr fest; die sogenannte V etternwirtschaft
sei in der Schweiz nach wie vor nicht strafbar ,
obschon diese Ar t der missbräuchlichen Einflus-
snahme in der öf fentlichen Verwaltung ein verbrei-
tetes Phänomen sei.

Diese Feststellung deckt sich mit meiner langjähri-
gen Erfahrung. Die Vetternwirtschaft, auch Bezie-
hungskorruption genannt, zeigt sich darin, dass
Beamte bis hin zu Regier ungs- und Bundesräten
nicht nach Recht, Gesetz und Pflicht aufgr und sach-
licher Kriterien entscheiden, sonder n so, wie es
gewissen Interessenver tretern passt, welche wie-
derum die Karriere dieser Beamten beeinflussen. 

Der Umgang mit der Einstr euvorschrift für Mutter-
schweine ist ein typischer Fall: Regier ungsrat
Schläpfer und der Kantonstierar zt verdrehen diese
klare gesetzliche V orschrift in rechts- und sachwidri-
ger Weise mit an den Haar en herbeigezogenen
Argumenten solange, bis das Er gebnis der Thur-
gauer Agrolobby passt und diese praktisch von die-
ser Vorschrift general-dispensier t ist. Die Folgen
dieser korrupten Machenschaften zeigen sich in
den traurigen Zuständen in den Schweinefabriken,
von denen es in der Ostschweiz praktisch in jedem
Dor f eine gibt. Im Thur gau leben - besser gesagt
vegetieren - mehr Schweine als Menschen.

Die Tierschutzvollzugsbehör den verstehen unter der
Kooperation mit Tierschutzvereinen traditionell
freundliche, ergebnislose Gespräche. Das funktio-
nier t meistens, in ungewohnter W eise aber nicht
mit dem VgT. Folgende Antwor t auf die Stellun-
gnahme Schläpfers beendete den jahr elangen
erfolglosen Versuch des VgT, den Nichtvollzug des
Tierschutzgesetzes im Thurgau in kooperativer
Zusammenarbeit mit Kantonstierar zt  Witzig und
Regierungsrat Schläpfer zu beseitigen. «Her r
Schläpfer, so etwas Ar rogant-Bürokratisches wie
Ihre Stellungnahme zum Einstr eu-Gutachten ist mir
schon länger nicht mehr auf den T isch geflatter t.
Ich nehme zur Kenntnis, dass Sie damit die bishe-
rige konstruktive Kooperation zwischen dem VgT
und Ihrem Veterinäramt mutwillig beendet und mich
zum Krieg herausgefor dert haben.Ich verstehe
auch dieses Handwerk, wenn man mich dazu
zwingt.Er win Kessler, VgT»

Die konser vativ-regimehörige Thurgauer Zeitung,
die sonst über jeden Anlass des Musikver eins
Alpenrösli berichtet, hat diesen skandalösen Nicht-

vollzug des T ierschutzgesetzes im Thurgau unter-
drückt und brachte darüber lediglich dr ei Sätze, so
dass die Leser nicht verstehen konnten, um was es
eigentlich geht.. Der übliche Thur gauer Politfilz.
Nichts Neues. Am 10. Febr uar 2005 schrieb ein ehe-
maliger Thurgauer Redaktor der (heutigen) Redaktion
der Thurgauer Zeitung folgendes:

«Sehr geehr te Damen und Her ren. Als liberalem Zeit-
genossen ist mir die kritiklose Beflissenheit der Thur-
gauer Zeitung gegenüber der staatlichen Obrigkeit
und Justiz im allgemeinen und  dem politischen und
wirtschaftlichen Establishment im besonder en ein
wachsendes Ärgernis. Dies und die Ignorier ung und
Zensurier ung von Leserbriefen im Zusammenhang
mit Tier fabriken und Tierversuchslabors veranlassen
mich nun auf eine weiter e Zustellung der TZ zu ver-
zichten. Notabene ein V erzicht ohne Reue, vor allem
nachdem der Handel einiger r enommier ter Modefir-
men mit Pelz- und Fellwar en aus asiatischen T ier-
qualfarmen offenbar kein Thema für Chef-Redaktor
Netzle ist. Übrigens: allein dessen dünkelhaft-beleh-
rendes Verhalten gegenüber VgT-Präsident Dr . Erwin
Kessler dürfte für viele T ier freunde im Thurgau ein
triftiger Grund zur Abbestellung der TZ sein. Mit
freundlichen Grüssen    
Peter Baumann, Amriswil»

Warnung an die Leser der Thurgauer Zeitung

Die VgT-Nachrichten mit dem vorliegenden Bericht
werden im Kanton Thur gau in alle Haushaltungen ver-
teilt. Aufgrund meiner zwanzigjährigen Er fahrung ist
voraussehbar, dass die Thur gauer Zeitung dann - erst
dann - dieses Thema aufgr eifen und mit regierungs-
treuer Desinfor mation die Kritik des VgT als haltlos
und unwahr hinstellen wir d. Das war schon bei der
Gründung des VgT so: Die Thur gauer Landwir t-
schaftsschule Arenenberg plante einen neuen
Schweinestall - voller Kastenstände für Mutter-
schweine, ein Tier-KZ. Die Thurgauer Zeitung unter-
drückte die berechtigte Kritik des VgT (die rück-
blickend auch von den Verantwor tlichen als
berechtigt anerkannt wurde) und brachte ein ganzsei-
tiges Interview mit dem konser vativ-angepassten
Thurgauer Tierschutzverband, der sich dahingehend
äusser te, Kessler führ e einen sachlich völlig unbe-
rechtigten Privatkrieg gegen die Regier ung (mehr
dazu im Buch "Tier fabriken in der Schweiz").

Zum Glück gibt's die VgT-Nachrichten! Mit Ihrer
Spende tragen Sie dazu bei, dass die VgT-Nachrich-
ten in möglichst gr osser Auflage verbreitet werden
können. Im Gegensatz zu den Zeitschriften ander er
Tier- und Konsumentenor ganisationen, wollen wir
nicht in erster Linie unser e schon weitgehend aufge-
klärten Mitglieder, sondern eine breite Öffentlichkeit
informieren. 
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Missstände in Stall und Staat:

Tiertragödie in Steinebrunn
Seit mindestens 20 Jahren hält Kurt Sager, Mau-
sacker 833, 9314 Steinebrunn TG, seine Kühe
dauernd angebunden, ohne Auslauf - eine massive
Tierquälerei und ein krasser Verstoss gegen das
Tierschutzgesetz. Dem Thurgauer Veterinäramt ist
das spätestens seit Juni 2001 bekannt. 

Im Juni 2001 erhielt der VgT Kenntis von dieser
Tierquälerei und erstattete beim V eterinäramt und
beim Bezirksamt Arbon Anzeige. Damit begann nun
parallel zur weiter andauer nden Tier tragödie auch
ein Behördendrama, das typisch dafür ist, wie im
Thurgau Tierquälerei als Kavaliersdelikt behandelt
wird, wenn überhaupt (mehr dazu hier:
www.vgt.ch/news2004/041216a).

Auf diese Anzeige hin geschah gar nichts.

Am 17. Oktober 2001 intervenier te der VgT des-
halb erneut und verlangte vom kantonalen T ier-
schutzbeauftragten Sofor tmassnahmen. Das Vete-
rinäramt führte eine Kontrolle durch, fand die
Vorwürfe bestätigt und dr ohte Sager ein T ierhalte-
verbot an, falls diese krasse Missachtung der Aus-
laufvorschrift weiter andauer n sollte. Zudem wur de
der Tierhalter beim Bezirksamt (Strafbehör de) ver-
zeigt. Am 9. April 2002 er hielt Sager vom Arboner
Bezirksstatthalter A. Homber ger eine lächerliche
Trinkgeldbusse von 500.- Fr, was Sager dazu
ermunter te, mit seiner T ierquälerei unverändert
weiterzufahren.

Der VgT berichtete in den VgT-Nachrichten über die-
sen Fall: VN02-3. Diese Ausgabe wur de im Herbst
2002 in alle Haushaltungen im Kanton Thur gau ver-
teilt (www.vgt.ch/vn/0203/sager-steinebr unn.htm).

Um die skandalöse Schonung eines völlig rück-
sichtslosen und uneinsichtigen gewerbsmässigen
Tierquälers geheim zu halten, ver weiger te Bezirks-
statthalter Homberger dem VgT das Recht jedes
Anzeigeerstatters, Einsicht in die Strafver fügung zu
erhalten (Öf fentlichkeitsgebot für Strafver fahren).
Die notorisch tierschutzfeindliche Thur gauer Staats-
anwaltschaft deckte diese Rechtsver weigerung.
Der VgT musste zwei Jahr e lang gegen diese Willkür
der Thurgauer Justizver waltung prozessier en, bis er
schlussendlich vor dem Thur gauer Obergericht
Recht erhielt (www.vgt.ch/news2004/
041020a.htm). So er fuhr der VgT erst im Oktober
2004 von der Trinkgeldbusse, womit klar wur de,
warum die Tier tragödie bei Sager unver minder t wei-

Der Hof von Kur t Sager, Steinebr unn

ter ging. 

Der VgT liess nicht locker und r eichte am 24.
Dezember 2004 erneut eine Strafanzeige gegen
Sager ein und beantragte gleichzeitig beim V ete-
rinäramt ein Tierhalteverbot (Wortlaut der Anzeige
siehe www.vgt.ch/id/100-005).

http://www.vgt.ch/news2004/041216a
http://www.vgt.ch/vn/0203/sager-steinebrunn.htm
http://www.vgt.ch/news2004/041020a.htm
http://www.vgt.ch/news2004/041020a.htm
http://www.vgt.ch/news2005/050719-sager-steinebrunn.htm


Sagers Auslauf mit einem versteckten Aufnahme-
gerät. Die Aufnahmen belegen genau das, was der
Nachbar seit Jahr en glaubwürdig berichtet hatte
und das auch vom V eterinäramt festgestellt wur de:
Die Küher erhalten nie Auslauf, die Jungrinder nur
selten.

Am 6. Mai 2005 reichte der VgT die vierte Strafan-
zeige in der gleichen Sache ein. Die Polizei infor-
mier te Sager unter Verletzung des Amtsgeheimnis-
ses sofor t über die Existenz dieser
Beweisaufnahmen, was Sager er möglichte, das
Aufnahmegerät zu suchen und zu stehlen. (Dass
Sager die Kamera gestohlen hat, ist of fensichtlich,
konnte ihm aber nicht r echtsgenügend nachgewie-
sen werden.) 

Diese Beweisaufnahmen machten Sager so star-
ken Eindruck, dass er den Kühen nun Auslauf
gewähr te. Dabei mussten die auslaufungewohnten,
unter extremem Bewegungsstau leidenden und
sich entsprechend hysterisch ver haltenden Kühe
einzeln und mit Stecken aus dem Stall geführ t wer-
den, wobei die ganze Familie helfen musste. Nach
kurzer Zeit merkte Sager , dass er tr otz diesen
Beweisaufnahmen von den Behör den nichts Er n-
stes zu befürchten hatte; die Kühe blieben wieder
ständig ange-
bunden. Mit
Rücksicht auf
seine Familie
wurde er
geschont -
alles auf
Kosten der
wehrlosen
Tiere. Sager
machte im
Auslaufjour-
nal jeweils
einfach
soviele
Kreuzchen wie nötig, um die vor geschriebenen jähr-
lich 90 Auslauftage zu er reichen. Durch die Aufnah-
men wurde er der Urkundenfälschung über führt.
Das Bezirksamt Arbon ignorier te aber dieses Delikt
einfach, und weil T ierschutzor ganisationen kein Kla-
gerecht haben, kann gegen solch kor ruptes, rechts-
widriges Verhalten der Strafbehör de niemand etwas
unternehmen. So funktionier t dieser Unr echts-
staat.

Am 4. Januar 2006 - acht Monate nach der vier-
ten Strafanzeige - endlich erliess das Bezirksamt
Arbon eine zweite Strafver fügung, aber bloss
wegen Über tretung der Auslaufvorschrift, nicht
wegen Tierquälerei, Urkundenfälschung und Dr o-
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Auch diese Anzeige bewirkte nichts, wur de vom
Bezirksamt Arbon einfach verschleppt. 

Eine Medienmitteilung des VgT im Januar 2005
fand  in den Thur gauer Medien (Thur gauer Zeitung,
Radio Top) keine Beachtung - es sind ja nur T iere,
die da leiden.

www.vgt.ch - was andere Medien 
einfach totschweigen!

Dieser gewerbsmässige T ierquäler wurde nicht nur
von den Behörden jahrelang geschützt, Sager
erhält auch noch IP-Subventionen! Die IP-Kontr ol-
leure drückten of fensichtlich über Jahre beide
Augen zu. Damit wissen nun die Konsumenten, was
IP bedeutet - nämlich gar nichts, nur dass der
Bauer mit Steuer geldern subventionier t wird.

In einer Broschüre "Alles über die Milch" schr eibt
der "Landwir tschaftliche Informationsdienst" (LID)
verlogen: "Frühmor gens macht sich der Bauer auf
den Weg zur Weide, wo die Kühe die Nacht ver-
bracht haben. Nur bei schlechtem W etter übernach-
ten die Kühe im Stall."

So wird nicht ein bestimmter Einzelfall, sonder n der
typische Schweizer Bauer beschrieben. Die W ahr-
heit sieht anders aus: In weiten Gebieten des Mit-
tellandes erhalten die Kühe höchstens das gesetz-
liche Minimum an Auslauf, dh ein- bis zweimaliger
Auslauf von ca 1 Stunde pr o Woche. Laufhof
genügt, Weide ist für diese "W eidetiere" nicht vor-
geschrieben.

Oft wird nicht einmal dieses Minimum eingehalten.
Kontrollier t wird nur, ob -genügend Kreuzchen im
Auslaufjournal stehen. Sager hatte soviele Kr euz-
chen gemacht, dass der vor geschriebene Min-

destauslauf er füllt scheint.

Um diese Missstände in Stall und Staat objektiv ,
hieb und stichfest belegen zu können, begann der
VgT Anfang Mär z mit einer Dauerbeobachtung von

Landwirt
Kurt Sager

http://www.vgt.ch
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hung gegen Beamten (Sager hatte den Kantonstier-
arzt massiv bedr oht). Sager wurde mit 1 Monat
Haft bestraft. T rotz seiner Uneinsichtigkeit und
Rückfälligkeit wurde ihm der bedingte Strafauf-
schub gewähr t mit einer lächerlichen Pr obezeit von
nur 1 Jahr. Das machte auf Sager wie er wartet
überhaupt keinen Eindr uck. Für die Kühe ging die
Tragödie weiter. Für diese er neute, geradezu amts-
missbräuchliche Schonung eines uneinsichtigen
gewerbsmässigen Tierquälers ist der Arboner Vize-
statthalter Kurt Brunner verantwor tlich. Erneut
wurde versucht, diesen skandalösen Entscheid  in
gesetzwidriger Weise geheim zu halten (V erletzung
des Öffentlichkeitsgebotes, siehe oben). Erst nach-
dem der VgT zweimal die Zustellung der Strafver-
fügung angemahnt und Br unner mit einer er neuten
Klage beim Ober gericht rechnen musste, er hielt
der VgT Ende August 2006 endlich eine Kopie.

Wie willkürlich und amtsmissbräuchlich Vizestatt-
halter Brunner sein Amt auch in ander en Verfahren
ausübt, gedeckt von der notorisch tierschutzfeindli-
chen Thurgauer Staatsanwaltschaft, kann im nach-
folgenden Bericht «Mor dversuch an VgT-Präsident
Erwin Kessler» nachgelesen wer den.

Am 16. September 2006 reichte der VgT die
fünfte Strafanzeige ein. Bei einer anschliessenden
Kontrolle fand das Veterinäramt den Sachver halt
erneut bestätigt. Die Kühe r eagier ten panisch, als
sie versuchsweise aus dem Stall gelassen wur den,
weil ihnen das völlig unbekannt war . Eine Kuh mus-
ste notgeschlachtet wer den. Regierungsrat Kaspar

Schläpfer verweiger te die Information über die jetzt
getroffenen Massnahmen, unter Missachtung der
Informations- und Pressefr eiheit, welche die Behör-
den verpflichtet, die Öf fentlichkeit bzw die Medien
über besondere Vorkommnisse zu informieren,
zumindest auf Anfrage hin.

Der VgT beantragte der Staatsanwaltschaft, das
erneute Strafver fahren dem Bezirksamt Arbon zu
entziehen, wegen Befangenheit und Par teilichkeit.
Die tierschutzfeindliche Thur gauer Staatsanwalt-
schaft ignorier te dies einfach. 

Ausführlicher Bericht zum Fall Sager:
www.vgt.ch/id/100-005

WARNUNG Die konservativ-regimehörige Thur-
gauer Zeitung, die sonst über jeden Anlass des 
Musikvereins Alpenrösli berichtet, hat die skan-
dalöse Behandlung dieses Falles durch die Thur-
gauer Behörden all die Jahre völlig unterdrückt. 
Aufgrund langjähriger Erfahrung (siehe
www.vgt.ch/doc/medienmanipulation/thurgauer-
zeitung) ist zu erwarten, dass die TZ - sobald die 
vorliegenden VgT-Nachrichten in alle Haushal-
tungen im Thurgau verteilt sind - den Behörden 
breiten Raum zur Desinformation der Bevölker- 
ung mit Unwahrheiten zu diesem Fall einräumen 
wird. Der übliche Thurgauer Politfilz. 
Zum Glück gibt's die VgT-Nachrichten! Mit Ihrer 
Spende tragen Sie dazu bei, dass in den VgT-
Nachrichten in möglichst grosser Auflage über sol-
che Machenschaften berichtet werden kann.

Mordversuch an VgT-Präsident Erwin Kessler
und die Machenschaften des Bezirksamtes Arbon
Am Freitag, den 13. Mai 2005, hat Wir t und Pfer-
dehändler Hans Kesselring, Hefenhofen TG, ver-
sucht, Erwin Kessler zu er morden. 

Der Angrif f auf Er win Kessler  er eignete sich wie
folgt:

Aufgrund einer Meldung eines Reiters, Hans Kes-
selring halte Pferde in verbotener Anbindehaltung in
einem dunklen Stall, ging Er win Kessler, Präsident
des VgT, am Freitag, den 13. Mai 2005, um ca
15.45 Uhr, beim Pferdestall Kesselring vorbei,
begleitet von einer Pfer de-Exper tin. Es war zuerst
niemand zu sehen, jedoch tatsächlich angebun-
dene Pferde. Als sich die Augen an die Dunkelheit
im Stall gewohnt hatten, war hinten im Stall ein
Mann zu erkennen. Er win Kessler und seine Beglei-
terin gingen ihm entgegen und fragten ihn, ob er

Herr Kesselring sei, was er fr eundlich bejahte. Hier-
auf stellte sich Er win Kessler mit Namen vor , wor-
auf  Kesselring sofor t laut zu schimpfen begann;
gleichzeitig wurde er tätlich, ohne abzuwar ten, ob
seiner Aufforderung zu verschwinden Folge gelei-
stet würde. Erwin Kessler hatte nicht im Sinn, sich
dieser Aufforderung zu widersetzen, sonder n ver-
liess mit seiner Begleiterin unver züglich den Stall,
verfolgt von Kesselrings Faustschlägen in den
Rücken, was sich Er win Kessler soweit gefallen
liess, um eine Eskalation zu ver meiden und in der
Annahme, dass diese Tätlichkeiten nach den paar
Schritten bis zur Stalltür e ein Ende hätten. Beim
Ausgang nahm Kesselring jedoch eine lange Pfer de-
peitsche hinter der Tür her vor und ver folgte damit
Erwin Kessler und seine Begleiterin über den V or-
platz Richtung Strasse, mit der Peitsche dr einschla-

http://www.vgt.ch/id/100-005
www.vgt.ch/doc/medienmanipulation/thurgauer-zeitung


17

gend. Erwin Kessler kehr te sich hierauf abwehr end
um und es gelang ihm sofor t, Kesslering die Peit-
sche zu entwinden. Nun wur de er von Kesselring
mit Faustschlägen angegrif fen. Während sich Er win
Kessler nach den her umstehenden Gehilfen und
Kollegen Kesselrings umsah - es war en mehrere
Personen in der Nähe , die ihn ebenfalls hätten
angreifen können -, traf ihn ein Schlag Kesselrings
ins Gesicht.

Nach diesem Schlag stoppte Er win Kessler den
angreifenden Kesselring mit einem Kick in den Fett-
bauch, kehrte sich um und ging weiter auf die
andere Seite der Hauptstrasse. Dor t wurde er von
Kesselring von hinten zu Boden gerissen und mit
dem Körpergewicht (sicher weit über 100 kg) zu
Boden gedrückt, assistier t von einem in Ber eit-
schaft stehenden Kollegen. Dabei schrie Kesselring
mehrmals: "Ich br eche dir das Genick. Es ist mir
gleich, wenn ich ins Gefängnis komme, für meine 5
Enkel ist gesor gt." Mit Schlägen ins Genick ver-
suchte Kesselring sein V orhaben auszuführen. (Der
Arzt stellte später Pr ellungen im Nacken-Rücken-
Bereich fest.) Er win Kessler schützte sich er folg-
reich, indem er die Nacken- und Rückenmuskeln
anspannte. Als Kesselring sah, dass seine Schläge
nicht die gewünschte Wirkung hatten, for derte er
seinen danebenstehenden Kollegen mehr mals auf,
ihm zu helfen, Er win Kessler ins Güllenloch zu wer-
fen, was dieser jedoch ablehnte, da ihm der Mor d-
versuch an einem sich nur passiv Schützenden
offensichtlich zu weit ging. Er win Kessler schützte
sich weiter passiv und Kesselrings V ersuche, ihn in
Richtung Güllenloch zu zer ren, blieben er folglos.
Lediglich die Kleider wur den dabei zer rissen. Bald
wusste Kesselring nicht mehr weiter und liess los,
nachdem er noch er folglos versuchte hatte, von
Erwin Kessler das V ersprechen zu erpressen, zu
vergessen «was in der letzten Vier telstunde vorge-
fallen sei».

Die übliche Thurgauer Justizwillkür gegen Erwin
Kessler und zu Gunsten der Agro-Mafia: 

Das für Tötungsdelikte (inkl Tötungsversuch)
zuständige Thurgauer Untersuchungsrichteramt,
vertreten durch lic iur Hj Stettler , trat die Strafunter-
suchung gegen Kesselring am 9. Juni 2005
"zuständigkeitshalber" an das für Tötungsdelikte
nicht zuständige (Zuständigkeit nur für leichter e
Delikte wie Körper verletzung, Sachbeschädigung
etc) Bezirksamt Arbon ab. Das bedeutete praktisch,
dass man im vornherein nicht wegen Mor dversuch
ermitteln wollte - die übliche Justizwillkür gegen
Erwin Kessler und zu Gunsten der Agr o-Mafia.
Erwin Kessler er hob dagegen Beschwer de. Die
notorisch tierschutzfeindliche Thur gauer Staatsan-

waltschaft (vertreten durch Dr Pius Schwager)
sowie die ebenfalls stets gegen den VgT entschei-
dende Thurgauer Anklagekammer (A Bieder mann, R
Dünki, A Hebeisen) deckten das V orgehen des
Untersuchungsrichteramtes mit der theor etisch-
fadenscheinigen Begründung, mit der Abtr etung an
das Bezirksamt wer de nichts präjudizier t; falls sich
ein Verdacht auf Mordversuch ergebe, könne das
Bezirksamt den Fall wieder an das Untersuchungs-
richteramt zurückgeben.

Nach diesem klar en Signal von oben, dass Kessel-
ring zu schonen sei und nicht wegen Mor dversuchs
angeklagt werden solle, hielt der als Untersu-
chungsrichter amtende Arboner Vize-Bezirksstatt-
halter Kurt Brunner Kesselring in der Einver nahme
nur Körperverletzung und Sachbeschädigung vor ,
was eine später e Anklageerhebung wegen Mordver-
suchs im vornherein verhindert, da es menschen-
rechtswidrig ist, gegen einen Angeschuldigten
wegen einem Delikt Anklage zu er heben, das ihm in
der Einvernahme nicht  vor gehalten wurde. 

Während der Einvernahme unternahm Vize-Statt-
halter Kurt Brunner alles, um Kesselrings Mord-
versuch zu verschleiern: Auszugehen war von der
übereinstimmenden Aussage von Er win Kessler
und der ihn begleitenden Pfer deexper tin, wonach
Kesselring während seinem Angrif f gegen Er win
Kessler mehrmals geschrien hat, er bringe ihn um,
er breche ihm das Genick, es sei ihm gleich, wenn
er ins Gefängnis komme, für seine 5 Enkel sei
gesor gt. Kesselring bestritt, das gesagt zu haben,
er habe nur gesagt, wegen seinen Enkeln wolle er
nicht fünf Jahre in die Kiste. Auf die Frage, woher
die Zeugin denn gewusst haben könne, dass er
fünf Enkel habe, ob es über haupt so viele seien,
antwor te Kesselring spontan: "Ja.... Äh...." (Pause,
Kesselring denkt nach)..."jetzt sind es sechs",
wobei er bei der Zahl sechs zöger te. Auf die
Anschlussfrage, ob es damals fünf gewesen seien,
überlegte Kesselring nochmals und begann dann
langsam die Namen seiner Enkel aufzuzählen und
sagte schliesslich, es seien sechs, "seit W eihnach-
ten". Dies alles unter drückte Brunner im Protokoll -
obwohl Erwin Kessler sofor t ausdrücklich ver-
langte, dies zu pr otokollieren. Im Protokoll wurde
lediglich festgehalten, Kesselring habe gesagt, er
habe 6 Enkel.

Erwin Kessler er hob gegen diese Manipulation des
Einvernahmeprotokolls Beschwer de bei der Staats-
anwaltschaft und verlangte aus diesen und weite-
ren Gründen, Br unner sei wegen Befangenheit und
Voreingenommenheit zugunsten des angeschuldig-
ten Kesselrings von seiner Funktion als Untersu-
chungsrichter zu suspendier en. Der Entscheid der
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Staatsanwaltschaft erwies sich einmal mehr als
Willkürentscheid: Der von Er win Kessler dar gelegte
Sachverhalt wurde nicht zur Kenntnis genommen
(menschenrechtswidrige Verletzung des Rechts,
angehör t zu werden, so genanntes r echtliches
Gehör), die Anzahl der Enkel sei uner heblich und
die Beschwer de haltlos. Gegen diesen Entscheid
erhob Erwin Kessler am 8. August 2006
Beschwer de bei der Thur gauer Anklagekammer,
welche - in ihrer ständigen VgT-Feindlichkeit - das
Verfahren seither verschleppt. 

Die notorisch tierschutzfeindliche Thur gauer Staats-
anwaltschaft deckt auch sonst das willkürliche V er-
halten von Vizestatthalter Br unner, sehr zum Är ger
des Thurgauer Veterinäramtes, dessen Anzeigen
gegen Hans Kesselring und seinen auf dem glei-
chen Hof lebenden Sohn Ulrich immer im Sand ver-
laufen, weil von Br unner willkürlich durch Einstel-
lungsver fügungen «erledigt». So stellte Br unner ein
Verfahren wegen einer Mor ddrohung Kesselrings
gegen den Kantonstierar zt und seine Familie ein-
fach ein, obwohl der Sachver halt unbestritten war . 

Ein andermal erhob das Veterinäramt Anzeige

gegen Kesselring, weil er seinen Hof Moslems für
illegales Schächten (Schlachten ohne Betäubung)
zur Verfügung gestellt hatte. T rotz klarer Mittäter-
schaft Kesselrings stellte Br unner das Verfahren
gegen ihn ein.

Wiederholt hat das Veterinäramt Anzeigen gegen
Kesselring erhoben wegen Verletzung von Tier-
schutzvorschriften in der Pferdehandlung (über 100
Pferde!). Diese Verfahren stellte Br unner ebenfalls
ein, da angeblich nicht klar sei, ob Hans oder Ulrich
Kesselring für die Pferde verantwor tlich sei. Obwohl
bekannt ist, dass Hans Kesselring, der Pfer dehänd-
ler, für die Pferde verantwor tlich ist. Br unner unter-
nahm nichts, um die V erantwor tlichkeit zu klären,
und stellt wieder holt Verfahren ein mit dem glei-
chen Argument, es sei nicht klar , welcher der bei-
den verantwor tlich sei.

Dies alles deckte die Thur gauer Staatsanwalt-
schaft. Bekannt wurde dies erst nach dem Mor dver-
such an VgT-Präsident Er win Kessler, als der VgT
über Kesselring zu r echerchieren begann.

Ausführlicher Bericht über den Fall Kesselring:
www.vgt.ch/id/200-012

Der Tier-KZ-Prozess 
Eine Justiz-Tragikomödie -  chronologisch dokumentiertes Beispiel der ständigen politi-
schen Justizwillkür gegen den VgT 

Weil in den VgT-Nachrichten und in den ACUSA-News
schreckliche Hühner fabriken als "T ier-KZ" bezeichnet
wurden - siehe nebenstehende Abbildung der T itel-
seite -, setzte ein Genfer Untersuchungsrichter ein
Strafver fahren gegen VgT-Präsident Er win Kessler in
Gang, wegen angeblicher "V erharmlosung des Holo-
causts". Damit nahm ein V erfahren seinen Lauf, das
geprägt ist von endloser Rechtswidrigkeit, Willkür und
Menschenrechtsverletzungen. 

Hausdurchsuchung im Redaktionsbüro der VgT-
Medien und Beschlagnahmung der ACUSA-News

Auf Veranlassung des Genfer Untersuchungsrichters
Léonardo Malfanti wurde am 16. Mai 2006 auf dem
Redaktionsbür o der VgT-Medien (VgT-Nachrichten,
ACUSA-News, www.vgt.ch) bei Dr Er win Kessler, Präsi-
dent des VgT, eine Hausdur chsuchung durchgeführ t
und das einzige noch vor handene Archiv-Exemplar der
ACUSA-News AN06-1 beschlagnahmt. Alle ander en
der 350 000 Exemplar e waren längst in der W est-
schweiz verteilt worden - an Abonnenten in der ganzen
Westschweiz sowie als Str eusendung in alle Briefkä-
sten in den Kantonen Neuenbur g, Genf und teilweise

http://www.vgt.ch/id/200-012
http://www.vgt.ch
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Freiburg. 

Grund der Beschlagnahmung: Der V ergleich
schrecklicher Hühner fabriken mit KZs in den
ACUSA-News sei rassendiskriminier end.

Haltlos-willkürliche Anschuldigung als Vorwand für
staatliche Repressionen

Der Begrif f Tier-KZ wurde vom berühmten T ier for-
scher und Verfasser eines bekannten mehrbändi-
gen Werkes über Tiere, Prof Grzimek, allgemein
bekannt gemacht. Er wur de deswegen in Deutsch-
land vor Gericht gestellt und fr eigesprochen. In sei-
nem Buch "V om Grizzlybär zur Brillenschlange"
schreibt Prof Bernhard Grzimek dazu: "Das Ober-
landesgericht Düsseldor f hat die Klage eines Eier-
Industriellen gegen mich abgewiesen, wonach mir
untersagt werden sollte, die ohne T ageslicht in
Engstkäfigen gehaltenen Batterie-Hühner als KZ-
Hühner zu bezeichnen. Den Ausdr uck KZ-Hühner,
der im übrigen nicht von mir er funden worden war,
haben die früheren KZ-Insassen Kir chenpräsident
Martin Niemöller und Motor en-Erfinder Dr Wankel
ausdrücklich gebilligt."

Von den von Prof Grzimek zitier ten ehemaligen KZ-
Häftlingen sind die folgenden weiter en Äusse-
rungen über Tier-KZs bekannt: "Ich entsinne mich,
dass ich während eines Urlaubaufenthalts von
1967 im russischen Wald bei Cavidovo zum ersten
Mal eine solche "Hühner fabrik" gesehen und
besucht habe und dass mein erster Eindr uck - und
er hat sich später nie geänder t - der war: das muss
für die armen Tiere ja schlimmer sein als was wir
im Konzentrationslager die Jahr e hindurch haben
ausstehen müssen!" Mar tin Niemöller, ehemaliger
KZ-Häftling

"Ich selbst war zu Beginn des Nazismus im Gefäng-
nis, und der Reichsstatthalter von Baden erklär te:
'Wankel bleibt darin, bis zum V errecken und Verfau-
len.' Deshalb halte ich es für eine scheinheilige
Zweckbehauptung der Hühnerbatterie-Geschäfte-
macher, dass sich die früher en KZ-Gefangenen
durch die Bezeichnung der Hühnerbatterie-Käfighal-
tung als KZ-Haltung beleidigt fühlen wür den. Ich bin
überzeugt, dass jeder früher e KZ-Häftling beim
Besichtigen einer Batteriehaltung Her rn Prof. Grzi-
mek recht geben wird und erbitter t gegen die
Errichter, Ausnützer und Verteidiger dieses T ier-KZ
Stellung nimmt." Dr . Felix Wankel (Er finder des
Wankelmotors)

Bekannte jüdische Persönlichkeiten haben
sich im gleichen Sinne geäusser t: 

Theodor W Adorno, jüdischer Philosoph und Sozi-
loge, emigrier te während des Dritten Reiches nach
England und kehr te 1949 nach Deutschland
zurück: "Auschwitz fängt da an, wo einer im
Schlachthof steht und sagt, es sind ja nur T iere."

Isaac Bashevis Singer , jüdischer Literatur-Nobel-
preistär ger, im Buch "Feinde, die Geschichte einer
Liebe": "Ir gendwo wurde an diesem lieblichen Som-
mermorgen Geflügel geschlachtet; T reblinka war
überall." 

Isaac Bashevis Singer , im Buch "Der Büsser": "Ich
beobachtete, wie sich jemand am Nachbar tisch
über eine Por tion Schinken mit Eier n hermachte.
Ich war längst zu der Über zeugung gelangt, dass
die Art und Weise, wie der Mensch mit den
Geschöpfen Gottes umgeht, seinen Idealen und
dem ganzen sogenannten Humanismus Hohn
spricht. Damit dieser vollgefr essene Kerl sich an
Schinken delektieren konnte, musste ein Lebewe-
sen aufgezogen, zur Schlachtbank gezer rt, gequält,
abgestochen und mit kochendem W asser abge-
brüht werden. Dieser Mensch kam gar nicht auf
den Gedanken, dass das Schwein aus dem glei-
chen Stof f geschaf fen war wie er selbst und dass
es leiden und sterben musste, bloss damit er das
Fleisch verzehren konnte. 'W enn es um T iere geht',
habe ich mir schon oft gedacht, 'ist jeder Mensch
ein Nazi.' ... Der erste Entschluss, den ich fasste,
hatte eigentlich nichts mit Religion zu tun, aber für
mich w a r es ein r eligiöser Entschluss. Nämlich:
kein Fleisch und keinen Fisch mehr zu essen -
nichts, was einmal lebendig gewesen und zu
Ernährungszwecken getötet wor den war. Schon als
Geschäftsmann, der reich werden wollte, schon als
ich andere und auch mich selbst betr og, hatte ich
gespür t, dass ich gegen meine Über zeugung lebte
und dass meine Lebensweise verlogen und ver-
derbt war. Ich war ein Lügner , obwohl ich Lug und
Trug verabscheute... Ich habe genug geler nt, um zu
wissen, dass die Thora das Fleischessen als 'not-
wendiges Übel' betrachtet. Die Thora spricht ver-
ächtlich von denen, die sich nach den Fleischtöpfen
sehnen."

J. M. Coetzee,  jüdischer Literatur nobelpreisträger,
im Buch "Das Leben der T iere": "Ich komme ein
letztes Mal auf die Todesstätten um uns her um
zurück, die Schlachtstätten, vor denen wir in einer
gewaltigen gemeinschaftlichen Anstr engung unsere
Herzen verschliessen. Jeden T ag ein neuer Holo-
caust...» 

Alle diese KZ-Vergleiche sind in einem parallelen
Verfahren rechtskräftig als nicht rassendiskriminie-
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rend festgestellt wor den (siehe www.vgt.ch/id/200-
006). Bei der Anwendung des Antirassismusgeset-
zes kommt es weniger darauf an, W AS gesagt wir d,
als vielmehr WER etwas sagt. Dieses Maulkorbge-
setz ist ein praktisches Mittel für politische Justi-
zwillkür gegen unbequeme Kritiker .

Die sozialdemokratische Genfer Hebamme und
Nationalrätin Liliane Maur y-Pasquier  verlangte
wegen diesem KZ-Vergleich in den ACUSA-News
vom Bundesrat in einer Interpellation, die VgT-Zeit-
schriften seien zu verbieten. Der Bundesrat hat die-
ses die Medienfr eiheit krass verletzende Ansinnen
inzwischen bereits abgelehnt (Interpellation Pas-
quier). Indessen verstand die Genfer Justiz diese
Interpellation als politischen Auftrag für Justizter ror. 

Erwin Kessler teilte dem Genfer Untersuchungsrich-
ter schriftlich mit, er mache vom Aussagever weige-
rungsrecht Gebrauch und beantrage, falls dennoch
formell eine Einvernahme nötig sei, diese r echtshil-
feweise in seinem W ohnbezirk im Thurgau durchzu-
führen, wie das allgemein üblich ist. Der Genfer
Untersuchungsrichter behandelte diesen Antrag
nicht (Rechtsver weigerung) und verlangte statt des-
sen vom Kanton Thur gau die zwangsweise Ausliefe-
rung nach Genf. Die Genfer Anklagekammer und
das Bundesgericht schützten diese menschen-
rechtswidrige Willkür.

Politische Willkür der Thurgauer Staatsanwalt-
schaft

Gemäss Artikel 352 des Strafgesetzbuches kann
ein Kanton bei politischen und Mediendelikten die
Ausliefer ung an einen ander en Kanton ver weigern.
Der Thurgauer Staatsanwalt Riquet Heller sagte in
einem Telefonat mit Er win Kesslers V erteidiger
spöttisch, er werde davon keinen Gebrauch
machen und Er win Kessler ausliefer n, obwohl Genf
ganz klar nicht zuständig sei, um Er win Kessler
keine Gelegenheit zu Publizität im Thur gau zu
geben. Heller ver hält sich schon seit Jahr en feind-
selig und amtsmissbräuchlich gegen Er win Kessler.
So wurde er zum Beispiel letztes Jahr vom Zür cher
Obergericht gerügt, weil er in einem BLICK-Inter view
Erwin Kessler wegen Rassismus vor verurteilt
hatte, noch bevor über haupt eine Strafuntersu-
chung eröf fnet worden war (siehe
www.vgt.ch/id/200-006; mehr über die anhaltende
Tierschutz- und VgT-feindlichkeit der Thur gauer
Staatsanwaltschaft: www.vgt.ch/doc/tg).

Am 16. Oktober 2006 stellte Er win Kesslers V ertei-
diger das Gesuch, Staatsanwalt Heller habe wegen
Befangenheit in den Ausstand zu tr eten. Am 17.
Oktober, als dieses per Fax zugestellte Ausstands-

gesuch Heller ber eits bekannt war und obwohl er
nach Gesetz bis zum Entscheid darüber den Aus-
stand hätte wahren müssen, erliess Heller noch
schnell eine Verfügung, Erwin Kessler sei zwangs-
weise nach Genf auszuliefer n (in Handschellen in
der Gepäckwagen-Zelle der Eisenbahn, wie ein V er-
brecher), obwohl er wusste, dass der Kanton Genf
gar nicht zuständig war , weil der «Tator t» im Kanton
Thurgau liegt (Redaktionsbür o). 

Unter dem Druck einer Beschwer de an das Bundes-
strafgericht wegen Unzuständigkeit des Kantons
Genf, überwies der Genfer Untersuchungsrichter
schliesslich den Fall an die Staatsanwaltschaft Win-
ter thur, welche die Strafuntersuchung noch am glei-
chen Tag einstellte. (Die Staatsanwaltschaft Win-
ter thur war zuständig, weil im Kanton Zürich ber eits
ein Gerichtsver fahren gegen Er win Kessler hängig
ist, nämlich der zweite Schächtpr ozess.)

Die Thurgauer Anklagekammer, welche systema-
tisch willkürlich gegen Er win Kessler und den VgT
entscheidet, verschleppt die Beschwer de gegen
das rechtswidrige Vorgehen von Staatsanwalt Hel-
ler (bei Drucklegung immer noch hängig).

Inzwischen hat Er win Kessler die Einstellungsver fü-
gung der Staatsanwaltschaft Winter thur mit Rekurs
an das Bezirksgericht Bülach angefochten und ver-
langt eine formelle Feststellung, dass mit der
Durchsuchung des Redaktionsbür os und der Zeit-
schriftenbeschlagnahmung die Pressefr eiheit in
menschenrechtswidriger Weise verletzt worden sei. 

Ausführlicher Bericht über diesen T ier-KZ-Prozess,
mit Quellenangaben und Originaldokumenten:
www.vgt.ch/id/200-006

Der zweite Schächtprozess gegen
Erwin Kessler. 
Im seit Januar 1999 hängigen monströsen zweiten 
Schächtprozess muss das Bezirksgericht Bülach die-
ses Jahr das V erfahren zum dritten Mal neu dur ch-
führen, wie das Zür cher Kassationsgericht letztes Jahr 
verfügt hat. Gr und: krass menschenr echtswidrige Ver-
fahrensmängel. Im ersten V erfahren wurde Erwin Kes-
sler zu 9 Monaten Gefängnis ver urteilt, unter ande-
rem, weil er in den VgT-Nachrichten zwei Seiten aus 
dem Buch «T ierschutz und Kultur» des beliebten T ier-
geschichtendichters Manfred Kyber abgedr uckt hat. 
Dies sei antisemitisch, meinte das Bezirksgericht 
Bülach. Parallel dazu lehnte die Staatsanwaltschaft 
Zürich eine Anzeige ab, mit welcher die Beschlagnah-
mung dieses Buches in Bibliotheken und Buchhand-
lungen verlangt wurde. Das Buch enthalte nichts Anti-
semtisches, wurde rechtskräftig festgestellt. Siehe 
www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm

http://www.vgt.ch/id/200-006
http://www.vgt.ch/id/200-006
http://www.vgt.ch/id/200-006
http://www.vgt.ch/doc/tg
http://www.vgt.ch/id/200-006
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/schaecht-prozess.htm
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Kaninchen im Winter
von Ruth Morgenegg, www.nagerstation.ch

Damit Kaninchen, insbesonder e auch Zwergkanin-
chen, unbeschadet dur ch den Winter kommen und
die kalte Jahr eszeit im Freien richtig geniessen kön-
nen, müssen ein paar wichtige V orkehrungen
getroffen werden. Die T iere sollen nicht gezwungen
sein, ihre Körpertemperatur durch Zittern aufrecht
zu erhalten. Genau das passier t aber, wenn man
sie in Hütten einsper rt.

Kaninchen freuen sich am Schnee. Deshalb
ist es wichtig, dass sie auch im Winter Aus-
gang in den Gar ten oder ihr Gehege haben.
Für das Über wintern im Freien ist ein genü-
gend grosser Lebensraum elementar . Drei
Kaninchen benötigen mindestens 6 Quadrat-
meter. Die T iere sollen zum einen Haken-
sprünge machen können, um die notwendige
Bewegung zu erhalten. Zum anderen braucht
es diesen Platz für einige sehr wichtige Einrich-
tungsgegenstände, die sie animier en, sich zu
bewegen. Sonst dr oht Gefahr, dass die Kanin-
chen nur in den Höhlen liegen oder im Regen
und Schnee sitzen. Um das zu ver hindern,
gestaltet man ihnen einen str ukturier ten, auf
ihre Bedür fnisse abgestimmten Lebensraum,
zu dem auch er höhte, geschützte Ebenen und eine
Winterhütte gehören.

Messungen haben ergeben, dass Hütten am Boden
auf einer Holzplatte viel wär mere Temperaturen im
Innern aufweisen als jene, welche in der Höhe plat-
zier t sind. T rotzdem sind er höhte Ebenen und
offene Häuser auf einer zweiten Etage sehr beliebt
bei Kaninchen. Zusätzlich zum geschützten Haus
soll es einige tr ockene, grosse Unterschlüpfe
geben, wie zum Beispiel seitwär ts gekippte
und abgedeckte Kisten oder Har rasse, die täg-
lich mit viel frischem, tr ockenem Heu ausstaf-
fier t werden. Hütten und Unterschlüpfe können
zur besser en Isolation mit viel Zeitungen aus-
staf fier t werden. Für den Gehegeboden eignet
sich saugkräftige Rindeneinstr eu.

Ein guter, kostengünstiger und schneller Unter-
schlupf ist im Nu gebaut. Eine Har rasse wird
auf den Kopf gestellt. Nun schlagen Sie auf
der schmalen Seite die zwei untersten Br etter
mit einem Hammer heraus und nageln als
Dach ein beliebig gr osses Brett drauf. Oder
Sie kippen zwei Har rasse seitwär ts und nageln
sie aufeinander. Mit einem Dach zum Schutz
und beispielsweise einer Schale mit viel Heu

versehen, ergibt das ein beliebtes Kuschelbett und
gleichzeitig einen tollen Aussichtspunkt für Kanin-
chen. Steckt man zusätzlich schöne, über hängende
Tannäste in die Har rasse-Ritzen, ergeben sich seit-
wärts beliebte Unterschlüpfe. Das Ganze sieht
nicht nur hübsch aus, sonder n dient den Kaninchen
auf mannigfache Weise zur Beschäftigung und als
Unterstand. 

Unsere Langohren sind keine Schönwetter tiere. Sie
lieben es im Regen und im Schnee zu ver weilen.
Trotzdem sollten sie jeder zeit die Möglichkeit
haben, sich an geschützte tr ockene Orte zurückzie-
hen zu können. Zumindest ein kleiner T eil des
Geheges sollte deshalb immer tr ocken sein. Das
erreichen Sie am einfachsten mit Planen, welche
bei schönem W etter seitwär ts weggeschoben wer-
den können. Denn auch Kaninchen brauchen die
Sonne.

http://www.nagerstation.ch
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Kaninchen sind sehr neugierig und schnell gelang-
weilt. Man muss sie immer wieder von neuem moti-
vieren, nicht nur rumzuliegen und sich genügend zu
bewegen. Am besten animier t man sie immer wie-
der mit frischen Materialien aus dem W ald. Dazu
eignen sich Tannäste, Rinden, Wurzelstücke und
vieles mehr. Holen Sie das Material mindestens
einmal pro Woche frisch aus dem W ald. Die Mühe
lohnt sich, denn die T iere bedanken sich mit
Lebensfreude und Vitalität bei Ihnen. Es liegt an
uns, sie zur Bewegung zu animier en. Ein ungenü-
gend strukturier tes oder immer gleich eingerichte-
tes Gehege inter essier t kein Tier und schon gar
nicht neugierige Kaninchen. 

Zum natürlichen Verhalten der Tiere gehör t auch
das Graben, welches ihnen er möglicht, sich schüt-
zende Höhlen zu bauen. Solche Schutzor te werden
immer an trockenen Orten z.B. unter Hütten gegra-
ben. Achten Sie deshalb darauf, dass das Drahtge-
flecht rund ums Gehege her um mindestens 50 Zen-
timeter in die Er de ragt. Legen Sie keine
Drahtgeflechte in oder auf den Boden; die Kanin-
chen verletzen sich sonst schnell.

Gerade im Winter wär e eine Verletzung, welche die
Bewegungsfreiheit einschränkt, fatal. Nur gesunde
Tiere können die Winter haltung im Freien genies-
sen. Deshalb ist wichtig, dass Sie Ihr e Tiere auch
im Winter gut beobachten und auf Unr egelmässig-
keiten im Verhalten achten. Dazu eignen sich die
Fütterungszeiten sehr gut. Achten Sie darauf, ob
alle Tiere erscheinen und essen. Ist keines unter-
gewichtig? Der Energiefutter teil muss mit sinken-
der Temperatur erhöht werden. Im Winter brauchen
die Tiere ganz besonders viel frisches Heu. Und
auch der Flüssigkeitsbedar f ist in der tr ockenen
Luft erhöht. Das Wasser sollte deshalb mehr mals
täglich in einem of fenen Gefäss angeboten wer den.
Trinkrohre eignen sich gr undsätzlich nicht für eine
ausreichende Wasser versorgung von Kaninchen.
Im Winter droht zusätzlich die Gefahr von Er frie-

rungsverletzungen an der Zunge.

Damit Ihre Tiere ihren Aufenthalt im Fr eien bei jeder
Temperatur wirklich geniessen können, ist nebst
Gehegegrösse, Strukturierung und Fütterung auch
die Gruppenzusammensetzung wichtig. Die Kon-
taktstimulation untereinander spielt eine wesentli-
che Rolle. Von den mindestens zwei, besser dr ei
Artgenossen darf keinem der Zugang zum Fr essen
oder einer schützenden Hütte ver wehrt sein.

Damit Kaninchen gut dur ch den Winter kommen, ist
folgendes er forderlich:

Geschütztes winter taugliches Haus und Gehege.
Trockene Wintereinrichtung auch im Auslauf.
Keine Einzelhaltung (Kontaktstimulation).
Regelmässiges Verabreichen von Materialien aus
dem Wald.
Mehrmals täglich lauwar mes Wasser in of fenem
Gefäss.
Viel Heu und zudem Ener giefutter.
Beobachtung - Unterstützung – Pflege.

Wenn Sie diese Anr egungen und Vorschläge beach-
ten, wird auch ein langer har ter Winter mit den vie-
len Möglichkeiten, die er Kaninchen bieten kann,
eine ganz besonders abwechslungsr eiche und
spannende Jahreszeit für Sie und Ihr e Tiere.

Weitere Auskünfte er halten Sie über das Nager-
Beratungstelefon 0900 57 52 31 (2.13/Min. zu
Gunsten heimatloser T iere)

Bauanleitungen für winter taugliche Gehege und
weitere nützliche T ipps entnehmen Sie dem Buch:

„Ar tgerechte Haltung – ein Gr undrecht auch für
Zwerg-Kaninchen“ von Ruth Mor genegg
ISBN 3-9522661-1-6
Neuauflage 2005. 200 Seiten Fr . 34.—
erhältlich bei «Buch 2000», CH 8910 Af foltern,  
Tel: 044  762 42 90  Fax. 044 762 42 95 
info@buch2000.ch

Eine Reise durch das Archiv der Zeitung "Tierwelt"
von Manuela Pinza

Wer meint, in der Zeitschrift "T ierwelt" nützliche
Tipps zur ar tgerechten Haltung von Kaninchen -
nämlich in Gruppen mit genügend Auslauf - zu fin-
den, wird enttäuscht. Es wir d intensiv über die Aus-
stellungen der Kaninchen-Züchter vereine berichtet,
bei denen die "liebevoll gepflegten" T iere oder ihre
Artgenossen da und dor t auch gleich schon mal als
viel gelobte Aper o-Häppchen auf dem T isch lan-

den… Auch über Er nährung, Krankheiten und Imp-
fungen wird man umfangreich informier t. Da wird
z.B. seit Jahr en vergebens gegen die dramatische
Ausbreitung der hochansteckenden Dar mlähmung,
die Mukoide Enteritis, gekämpft. Ob die in ihr er
Bewegungsfreiheit extrem eingeschränkten T iere in
den Kastenställen vielleicht so auf ihr Schicksal
reagieren?

mailto:info@buch2000.ch


Die Mitglieder der Kaninchenzüchter-V ereine sind
stolz auf ihre lebenslang in Kästen gesper rten
Kaninchen. Den Vorstandsmitglieder n ist durchaus
bewusst, dass es immer noch Kaninchenzüchter
gibt, deren Ställe nicht einmal den minimalsten V or-
schriften der Tierschutzverordnung entsprechen.
Und speziellen Rassen mit seltener Fellfärbung wir d
sogar das natürliche Sonnenlicht vor enthalten, da
sich dieses negativ auf die Farbe auswirke.

Typisch ist die Meinung des Redaktors in einer
diesjährigen Tierwelt-Ausgabe zu folgendem Bericht
aus dem Jahr 19 27, dieser sei "eigentlich topaktu-
ell, wenn wir an die Enter ocolitis, den Tierschutz,
die Gruppenhaltung und die Zer tifizierung den-
ken.":

Tierschützerisches Moment

Das Ideal in der Kaninchenzucht wär en zweifellos
grösste Ställe mit fr eiem Auslauf. Aber es wär e ja
gleichbedeutend mit der Unterbindung der nützli-
chen und liebhaberischen Betätigung in der Kanin-
chenzucht durch den Mann mit geringem Platz,
wollte man diese For derung strikt durchzusetzen
versuchen. 

Bei der Gelegenheit sei auch einmal auf das tier-
schützerische Moment aufmerksam gemacht. W o
ist der Tierschutzverein, der dem Züchter , der auf
relativ beschränktem Platz ein ker ngesundes,

glanzäugiges, temperamentvolles, also lebenslusti-
ges Kaninchen, in blendend sauber em Fellkleide
hervorbringt, und vom Preisrichter für Gesundheit
und Pflege volle Punktzahl er hält, einmal aus fr eien
Stücken eine besonder e Ehrung zukommen lässt? 

Hier wird namentlich von dem kleinen Züchter , der
wahrlich kein Geld zu viel für Str eubeschaf fung aus-
geben kann, neben Sachkenntnis ein hohes Mass
von Liebe und Sor gfalt für seine Pfleglinge nachge-
wiesen. 

Da scheint in den letzten 80 Jahr en nichts dazuge-
lernt worden zu sein. Sämtliche wissenschaftlichen
Erkenntnisse über die angebor enen Bedür fnisse
von Kaninchen werden in den Wind geschlagen.
"Temperamentvoll" sollen diese Kasten-Kaninchen
sein. Mitnichten! Sie können an den Ausstellungen
aus dem Käfig herausgenommen und auf den T isch
gestellt werden und bleiben dor t sitzen, wie Plüsch-
Kaninchen. Ein gesundes Kaninchen wür de davon
rennen. Geradezu zynisch ist es, wie diese T ier-
quäler von "Liebe" r eden. Diese Rassenzüchter
"lieben" ihre Ausstellungsobjekte etwa so, wie
Briefmarkensammler ihre Briefmarken. Sollen die
Züchter mit zuwenig Platz, welche nicht fähig sind,
ihre Kaninchen als beseelte W esen zu erkennen,
doch besser Briefmarken sammeln, das braucht
weniger Platz!

Uneinsichtige, hartherzige Kasten-Kaninchen-
halter im Kanton Thurgau  von Erwin Kessler

Kürzlich fand eine Jubiläumsfeier "25 Jahr e Käfigverbot für Hühner in der Schweiz" statt. Die Kaninchen
müssen ihr Leben weiter hin in Käfigen und Kästen verbringen - ein Entgegenkommen des Bundesrates
gegenüber der Tierversuchsindustrie. Hobby-Züchter nützen dies aus, um ihr e "Lieblinge" ebenso grau-
sam zu halten.

Die folgenden T ierquäler und Kastenkaninchenzüchter wissen, was sie tun - sie sind vom VgT über tier ge-
rechte Kaninchenhaltung infor mier t worden. Kaltherzig-stur halten sie an der tier quälerischen Kastenhal-
tung fest. Sie glauben, alles was nicht ausdrücklich verboten ist, dür fe mit Tieren getan werden. 

Familie Züllig, Frauenfelderstrasse 25, 
9545 Wängi, Tel 052 378 28 62



Rechts: 
Garage 
Nicola Nigro
Lohstrasse 5, 
8362 Balterswil, 
Tel 079 209 52
38, Fax 071 971
29 37

Hunder t Kaninchen
hält Nigro so in der
ehemaligen
Schweinefabrik der
alten Käserei in 
Dussnang.

Oben: Walter Arnold, Fischingerstr 28, 8374 Ober wangen, Tel 078 626 46 21
Arnold ist bei der Fir ma Miesch Elektr o (info@miesch-elektr o.ch) für die Lehrlingsbetr euung zuständig, was
wir bedenklich finden angesichts seiner Einstellung gegenüber W ehrlosen.

Rechts: 
Ernst Widmer,
Postangestellter ,
Bahnhofstr 2,
8554 Müllheim-
Wigoltingen, 
T 052 763 29 27

Rechts: 
Heidi Schoch-
Amrein, Bahn-
hofstrasse 52 
8360 Eschli-
kon 
T 071 
971 22 71

Rechts und unten:
Marcel Varga,
Frauenfelder-
strasse 24 
9542 Münchwilen
T 071 966 16 11

mailto:info@miesch-elektro.ch
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Klartext im Tierschutz!
Interview mit Erwin Kessler
Aus der Zeitschrift «Schutz für Mensch, T ier und Umwelt» 2/2005
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Bücher-Ecke
"Die andere Verbindung - Erfahrungen
eines Mediums" von Claudia Zeier Kopp

In diesem ausser gewöhnlichen Buch geht es um
Jenseitskontakte und um die Verbindung von Dies-
seits und Jenseits. Die Autorin berichtet über ihr e
praktische Arbeit als Medium und wie sie Hilfesu-
chenden praktische Lebenshilfe ver mittelt. Mit
freundlicher Genehmigung geben wir hier als Lese-
probe einen Auszug, wo es um T iere geht:

Können auch Tiere Kontakt aufnehmen?

Alle Tiere, die zu Lebzeiten eine besonders starke
Verbindung zu Menschen hatten, z. B. Haustier e,
können nach dem Tod Kontakt aufnehmen. So
habe ich schon Hunde, Katzen, Hasen etc. gese-
hen, die durch mein Sitzungszimmer spazier ten.
Oftmals ist es auch so, dass V erstorbene bei einer
Kontaktaufnahme ein Haustier «mitbringen». So ist
es nichts Ausser gewöhnliches, wenn z. B. eine
Grossmutter sich mit einem Kater auf dem Ar m
zeigt und etwas über ihn er zählt.

Genau wie bei den verstorbenen Menschen können
auch bei Tieren, die aus dem Jenseits Kontakt auf-
nehmen, Charakter züge, Merkmale, Eigenar ten,
bestimmte Gewohnheiten sowie ihr e Todesursache
von einem Medium wahr genommen werden.

Eine nicht alltägliche Sitzung, die mir besonders in
Erinnerung geblieben ist, war die mit der jungen Kli-
entin Heike L.:

Heike L. hatte keine V erstorbenen im Jenseits, die
ihr nahe standen. Sie kam, of fen für alles Mögli-
che, hoffte aber innigst auf einen ganz speziellen
Kontakt. Als ich im V erlauf der Sitzung ein kleiner es
pelziges Tier wahrnahm, dachte ich, dass es sich
um eine Katze handelte. Heike L. strahlte: «Nein,
das kann nur meine Ratte sein, denn eine Katze
hatte ich noch nie.»

Da ich nicht gerade täglich mit Ratten Kontakt
habe, brauchte ich noch einen Moment Zeit, um
mich in diesen Kontakt hineinzufühlen. Die Präsenz
der Ratte spür te ich intensiv. Sie war eine ausge-
wachsene Ratte, fast so gr oss wie eine kleine,
junge Katze. Sie zeigte mir , dass sie nicht in einem
Käfig geschlafen habe, sonder n im Bett von Heike
L. schlafen dur fte. Da sie sehr fr ei gelebt habe,
habe sie eines T ages durch ein of fenes Fenster die
Wohnung verlassen und sei von einem Auto über-
fahren worden. Ich spür te, dass sie noch sehr jung
war, als sie starb.

Nun sah ich diese Ratte ganz nahe bei Heike L. und
konnte ihr mitteilen, dass die Liebe und die V erbin-
dung zwischen der Ratte und ihr immer noch
bestanden. Heike L. war über glücklich. Sie hatte
Tränen in den Augen und sagte: «Wissen Sie, ich
habe diese Ratte so geliebt und bekam auch viel
Liebe von ihr. Ich habe ihr e Anwesenheit auch
schon mehrmals wahrgenommen; ich habe sie
sogar mal gesehen, war aber nie sicher , ob es nur
meine Einbildung war. Jetzt habe ich die Bestäti-
gung! Ich konnte nämlich mit niemandem darüber
reden. Wie erklär t man jemandem, dass man mit
einer Ratte im Jenseits Kontakt hat?» Sie tippte mit
ihrem Finger an ihre Schläfe: «Die wür den ja den-
ken, ich sei nicht mehr nor mal!»...

Dass ein Medium nicht bis ins letzte Detail erklär en
kann, wie ein Kontakt mit einem Jenseitigen oder
mit einem verstorbenen T ier genau abgelaufen ist,
ist nichts Ausser gewöhnliches. Bei der Medialität
und bei paranor malen Themen stossen wir immer
wieder an solche Gr enzen. Hier fehlen oft
Erklärungsbegrif fe, weil diese Kontaktabläufe ein-
fach (noch) nicht vollumfänglich er fassbar sind....

Grundsätzlich sind Kontakte mit allen Lebewesen,
die sich im Diesseits oder im Jenseits befinden,
möglich.

Hier eine ausser gewöhnliche Erfahrung, die ich mit
einem lebenden T ier gemacht habe:

Vor vielen Jahren gab mir eine Bekannte eine Foto-
grafie von einer Kuh, die auf dem Bauer nhof ihrer
Eltern lebte. Da sich das Bild in einem verschlosse-
nen Kuvert befand, wusste ich nicht, dass es sich
um ein Tier handelte. Ich setzte mich hin, hielt das
Kuvert zwischen den Händen und versuchte, mich
mit dem mir nicht sichtbar en Wesen auf der Foto-
grafie in Verbindung zu setzen.

Ich sah viel Holz und es überkam mich auf einmal
das Gefühl von Einengung und mangelnder Fr eiheit.
Dann sah ich kur z eine grüne Wiese und darauf wie-
derholte sich das intensive Gefühl von Eingesper rt-
sein. Jetzt spür te ich, dass es sich um ein T ier han-
deln musste, das manchmal kur z im Freien weiden
durfte, aber den grössten T eil seines Lebens in
einem engen Stall verbringen musste. Der
Gedanke, dass auf der Fotografie eine Kuh abgebil-
det war, kam immer stärker .

Plötzlich durchzuckte ein heftiger, wellenar tiger
Schmer z meinen Unterleib, und nachdem der
Schmer z etwas nachgelassen hatte, überkam mich
eine unendliche, tiefe T rauer. Diese T rauer durch-
mischte sich mit einem Gefühl von V erlassenheit
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und Sehnsucht und war derar t überwältigend, dass
mir Tränen kamen. Da ich diesen Schmer z und
diese Gefühle nicht einor dnen konnte, rief ich
meine Bekannte an und er zählte ihr, was ich emp-
fangen hatte. Sie bestätigte alle Infor mationen und
sagte: «Ich kann diesen Unterleibsschmer z und
diese Trauer sehr gut einor dnen. Diese Kuh hat vor
zwei Tagen ein Kalb gebor en und das Kalb wur de
ihr gleich nach der Gebur t weggenommen.»

Nun verstand ich: Ich hatte den Gebur tsschmer z
der Kuh im eigenen Unterleib und die T rauer von
diesem Mutter tier wahrgenommen, als ihr das
Junge weggenommen wor den war.

Diese Erfahrung ist mir sehr tief gegangen und hat
mir wieder einmal bestätigt, was ich schon immer
wusste: Tiere haben Gefühle, T iere empfinden
Schmer z und Trauer und können seelisch zutiefst
leiden. Nimmt man einem Mutter tier ihr Baby weg,
nimmt es diese T rennung wahr und kann tiefe
Trauer, Verlassenheit und Sehnsucht nach seinem
«Kind» empfinden. Der Mensch sollte endlich sei-
nen Umgang mit T ieren überdenken und ändern —
und ihnen den Respekt, die Liebe und die Zunei-
gung, die er selbst er fahren möchte, entgegenbrin-
gen!

Das Buch von Claudia Zeier Kopp ist im Zytglogge-
Verlag erschienen und im Buchhandel er hältlich.

"Vegan und Sport - Vegane Ernähung und
Ausdauersport" von Arnold Wiegand 

Vegane Ernährung, also der V erzicht auf tierische
Lebensmittel, als Optimum für das persönliche
Wohlbefinden, Vitalität, Gesundheit und Gr undlage
für hohe Leistungen im Ausdauerspor t (Laufen,
Schwimmen, Radfahren, Skilanglauf, Inlineskating,
Walking etc). Ar nold Wiegand nahm an W ettkämp-
fen in verschiedenen Ausdauerspor tarten teil  -
Schwimmen bis 26 km, Laufen bis 162 km, T riath-
lon-Ironman - und zeigt somit über zeugend, dass
vegane Ernährung und Ausdauerspor t miteinander
vereinbar sind. Es ist in kur zer Zeit möglich, sich
das notwendige Wissen für eine gesunde
Ernährung und die Gr undlage im Ausdauerspor t
anzueignen. 

Vegane Spitzenspor tler: Martina Navratilova: über
20 Jahre Weltklasse Tennisspor t. Carl Lewis: 9
Olympia-Goldmedallien. Dr Ruth Heidrich: W elt-
klasse Ironman, Siegerin bei mehr eren Ironman,
Scott Jurek: Weltklasse Ultramarathonläufer, Sie-
ger: Badwater 135 Meilen und 7 x W estern States

100 Meilen.

Arnold Wiegand beschr eibt einen praktikablen W eg,
sich Grundlagen für eine gesunde vegane
Ernährung anzueignen und intensiven Ausdauer-
spor t zu betreiben und vermittelt viele Kenntnisse
über eine gesunde, menschengemässe Er nährung.
So zeigt er zum Beispiel aufgr und des Gebisses,
der Magensäure und der Darmlänge, dass der
Mensch anatomisch ein typischer Pflanzenfr esser
ist. 

Nachteile einer Ernährung mit tierischen Pr odukten:
Tierische Produkte sind reich an Fett und Pr otein,
verfügen jedoch über wenig Kohlenhydrate und
beinhalten keine Ballaststof fe (Ballaststof fe sind
wichtig für eine gesunde V erdauung und sind nur in
pflanzlichen Lebensmitteln enthalten). Damit lei-
sten tierische Lebensmittel einen gr ossen Beitrag
zur Überernährung und zum Über gewicht, mit allen
daraus entstehenden, negativen Folgen (zB Blut-
hochdruck, Diabetes). T ierische Fette sind r eich an
gesättigten Fettsäuren und Cholesterin kommt
sogar ausschliesslich in tierischen Fetten vor .
Gesättigte Fettsäuren und Cholesterin sind mass-
geblich an der Entstehung von Zivilisationskrankhei-
ten wie Ar terioskler ose beteiligt.  Wiegand gibt
auch eine Antwor t auf die Frage "Wie gesund sind
Eier?" Eier enthalten fast die höchste Konzentra-
tion an Cholesterin, welches zwar , wie oft angeführ t
wird, ein wichtiger Baustof f für Hormone und Zell-
wände ist, aber vom Körper selbst her gestellt wird
und daher nicht von aussen zugeführ t werden
muss. Von aussen zugeführ tes Cholesterin bela-
stet den Körper. Die natürliche Fähigkeit zur Regu-
lation des Cholesterinstof fwechsels wird überla-
stet. Dieser Überschuss ist daran beteiligt, dass
sich die Blutgefässe ver engen (Ablagerung von
Arteriose-Skler ose-Plaques). Veganer haben im Ver-
gleich zum Durchschnitt einen deutlich niedriger en
Cholesterinspiegel im Blut.

Das Buch kann im Buchhandel oder dir ekt bei 
www.vegan-sport.de bestellt wer den.

Lesen ist Luxus. Ein Luxus, auf den die meisten
verzichten. Idealer weise, ohne sich des V erzichts
überhaupt bewusst zu sein. Eine Meinung dar f
man ja trotzdem haben.
Marco Ratschiller im Nebelspalter

Mein Leben lang er hoffte ich eine gr osse gute
Nachricht; nun hof fe ich nur noch, dass mich
keine Nachricht mehr er reicht. 
Karlheinz Deschner in "Nur Lebendiges schwimmt
gegen den Strom"

http://www.vegan-sport.de
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Die Realität sieht leider anders aus. Darum: Essen Sie heute
vegetarisch - Ihrer Gesundheit und den Tieren zuliebe!
Je intelligenter ein Kind, umso wahrscheinlicher
ernährt es sich später vegetarisch. Das haben Wis-
senschaftler herausgefunden - sie führ en den
Effekt auf den gesünder en Lebensstil von gebilde-
teren Menschen zurück. (Quelle: SPIEGEL ONLINE -
15.12.2006)

Dicke Kinder bleiben dick. Richtige und gesunde
Ernährung ist von frühster Kindheit an wichtig.
Denn die verbreitete Meinung, dicke Kinder wür den
ihr Gewicht in der Puber tät verlieren, ist falsch.
Dies zeigte eine Studie mit 5900 Pr obanden, veröf-
fentlicht im British Medical Jour nal. Folgeerkrankun-
gen von Fettleibigkeit sind insbesonder e Bluthoch-
druck und Diabetes. (Quelle: Saldo 7.6.2006)

Viele Fettleibige leiden an einer gestörten Körper-
wahrnehmung. Das zeigt eine neue US-Studie. W er
nicht wisse, wie krank er sei, tue auch nichts gegen
seine Fettleibigkeit, halten die Mediziner fest.
(Quelle: Gesundheitstipp Juni 2006)

Haben Sie Übergewicht? Um das festzustellen,
brauchen Sie nicht lange zu messen, zu wägen und
zu rechnen. Schauen Sie sich einmal im Spiegel
nackt von der Seite an. Alles klar .

Krebserregende Gifte in Kebab. Kebab-Gewürze
enthalten oft das Schimmelpilzgift Aflatoxin, wie
eine Untersuchung des Kantonslabors St Gallen
kürzlich gezeigt hat. Die gefundenen Mengen sind
zum Teil hoch. Bei einem Drittel der Pr oben wurde
der Grenzwert deutlich überschritten. Auch in fast

allen übrigen Proben war das stark kr ebser regende
Gift enthalten. (Quelle: Saldo 10. Mai 2006)

Was tun gegen die Vogelgrippe? Die Abwehrkräfte
unterstützen, das Immunsystem stärken dur ch
gesunde, vegetarische Er nährung, Bewegungs-
spor t, Verzicht auf Genussmittel und V ermeiden
von chronischem Stress. Laut einer wissenschaftli-
chen Studie wirkt besonders Sauerkraut vorbeu-
gend gegen Vogelgrippe.

Äpfel stärken die Abwehrkräfte. Die Ernährungs-
fachleute der deutschen Stiftung AID raten, täglich
einen Apfel zu essen, denn Äpfel sind r eich an Vita-



Bianca Sissing
möchte nicht durch Fleischkonsum das
Elend der Tiere unterstützen

minen und sekundären Pflanzenstof fen. Dadurch
stärken sie das Immunsystem und beugen Her z-
krankheiten vor. Äpfel enthalten auch viel Pektin;
das fördert die Verdauung, linder t Durchfall und
senkt den Cholesterinspiegel. (Quelle: Gesundheitstipp
Oktober 2006)

Bio-Früchte und Bio-Gemüse enthalten weniger
Schadstoffe und mehr Vitamine. Darauf weisen
immer mehr Studien hin. (Quelle: Gesundheitstipp Okto-
ber 2006)

Magenkrebs-Risiko für Fleischesser. Wer viel
Fleisch isst und mit dem Bakterium Helicobacter
pylori infizier t wird, hat ein fünf fach höheres Risiko,
an Magenkrebs zu erkranken. In der Schweiz
erkranken jährlich rund 1100 Menschen an einem
Magenkarzinom. (Quelle: Saldo 24.5.2006)

Poulet und Fisch essen fördert Gicht. Vor allem in
der Haut von Geflügel hat es sehr viel Purin. Dieser
Stof f fördert Gicht. Viel Purin ist auch in Inner eien,
Meeresfrüchten, geräucher ten Fleisch- und
Fischwaren sowie in der Haut von Fischen. Kein
Problem sind hingegen purinr eiche pflanzliche
Lebensmittel wie Hülsenfrüchte, Pilze, Spinat und
Blumenkohl. (Quelle: Gesundheitstipp Mai 2006)

Empfehlenswer tes vegetarisches Kochbuch, im
Buchhandel erhältlich:

Neues Coop-Label «Naturafarm» star tet schon
mit Konsumententäuschung: Coop-Kühe haben
keine Hörner, denn sie dür fen durch Enthornen ver-
stümmelt werden:

Die Thurgauer Regierung findet, es sei zu
teuer, die Abwässer besser zu r einigen, damit man
in der salmonellenverseuchten Thur wieder baden
könne. Reine Gewässer und Gewissen haben keine
Priorität.                                      Erwin Kessler

Herz-Kreislauf-Erkrankungen:
Der Bauchumfang machts aus
Bei einem Bauchumfang von über
94-102 cm bei Männer n und 80-
88 cm bei Frauen besteht ein
erhöhtes Risiko für Her zschlag,
Hirnschlag und Ar terienverkal-
kung. Quelle: saldo
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